
Ritterllche Vcrtcldlgung 
Der Hlmmitschcn Lcbenö-Fcste / 

jn welcher/ 

Nkbst andern unverwclcklichcn Hcldm-TahttN/Iett 
seines Wandels auf Erden / durch ungefärbten 

Glaubcn/sondcrlich begriffen gewestn 

Ter weiland Soch-und Wol-gebohrne Aerr/ 

Freyherr zu Kronendahl / Lrbherr auf Abla/ 
Laube und Maart/Ihr.Könlgl.Maj.undDeroReicheSchwe-

den hochbetrauterRatzt/Krjegö-Raht/Iclds ÄiarschaU unVQeneral-
(Zouverneurin Schonen / Halland und Blecking: 

Als Derselbe/ in der / durch seine von GOtt gesegnete Tapfer­
keit/ rühmlich erhaltenen Schonischm Feste Malmöe/ auch den lcl?tcn 
Feind den Tod' durch die Kraft scines Heilandes/siegreich überwunden/ und fel-

ge«dS fein entseelter Cörper/tn der Dohm Kirche zu Rkval/in sein Erb Begr<lb-
niß/mtt Hoch-Gräfilchem/Hock-Adelichem/Vornehmen und sehr 

Volckretchem Gelette/ versetzet worden/ 

Aus dem/ von ihm selbst/ zu solchem Zweck/ von vieler Zeit 
her/ gewiedmeten heillgcn ^eichlcyt/ 

so enthalten 

Im »)ten Verß desFIVtenLap.derVsfenba« 
rttng Johannis/ .-7 / 

in einer Gedächtniß-Predigt vorgessellel 
Durch 

ZWOB HLLWHGLN / der H-il. SchrO 
Doctorn/Bischoft in Ehstland und zu Reval/ wie auch des König!. 

RTDAi/ Gedruckt bey ChrtstoffBrendeken/ des Königi.Q^wnaüj 
Ookllkorij daselbst prsliclem. 
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Der 
Goch-uttdWol-gebohrnen Krauen/ 

r. Haßtna DMech 
vm Kersm/ 

GebchmenvonWesterhagen/ 
Des Wolseltgen Herrn Reichs-Rahts und 

Fkld-Marschalls hochbctrübttr Fr. Wttwcn/ 

»7 ! Q  ̂ GOttcs reiche Gnade/krästiqen Trost/milden 
Segen / beständigen Frieden / und unzer-
rüttele Freude im H. Geist ! 

ßoch- und Wol̂ gebohrne Erau/ 
Lrstlbm bißhcr vcrgoßene Thrämn über ctnen 

unvergletchltchen Ehe-Gemahl/ wird auch 
vas härteste Hertz nicht für ungerecht erkcnnm» 
Habm voch wol unempfindliche Achaten ̂  und 

andere E delgestetne/ den Verlust ihrer verstorbenen Best« 
t-er / mit Erblaßung und Vertunckelung ihres GlantM/ 
wo nicht gar «lit Gewinnung eines Bruchsund Rtßes/ 
bezcitM. WiewoltedenndiefrühzeitigeHinwegnehnttuig 



des Z^eichs-A^ahtö und Eklö-AFarschalks/ 
dieSoch-undWolZebohrneErau nicht tntiessteTun, 
ckclhett versetzet/ uuv ihrem Hcrtzen einen unheilbaren Riß 
zugefüget haben/ da sie/a/ alsstin edelstes Kleinod/ so viel 
Liebe undEhre von demselbengenoßcn/daß sein znvcrgeßcn 
Sie allerdings unmüglich bchndet. Arteinisia ist sonst 
berühnit/daß Sie aus ungemeiner Liebe/ gegen ihrem Kö-
nigiichen Gemahl/nicht nur/ zu deßelben Andenkten/ ein 
sehr kostbares Grab^Gebck» / so unter die Wunderwereke 
der Welt gerechnet worden/anfertige!? laßen/ sondern auch 
dieAsche von seinem verbranteliSörper/unlerihrenTranek 
geniischt / damit ihr eigen Leib derselben Grab und Behalt, 
niß werden möchte.Aber durch eben diese vermeinte Liebes  ̂
bezeugung erwiese sie sich beides eitel lnid grausam. Grali-
sam / in dem sie zur Mnschenfreßerinn an ihren! eigenen 
Fleisch ward/UN daßelbe der von den Heiden sonst gar hoch­
geschätzten^^  ̂Erden-Ruhe beraubete. Eitel/in dem sie 
von keiner andern Unsterblichkeit wnste /als welche ihr vor-
lAngst verfalleneSMansoleum ihrem Mausolo solte zuwen­
den. Daherkuntt sieaueh durch daßelbc,wieprächtig sie es 
auch aufführen ließ/ so garnicht getröstet werden/daß Sic 
vielmehr / ehe es noch vollendet ward / durch Grahm und 
Kmner sich selbst tödtete. BteDoch- und Wolgebohrne 
r̂att heget eine weit heiligere Liebe gegen Dero hochgelicb-

testen Herrn und Gemahl in ihrem Hertzen. Zn demselben 
hat sie sein wehrtes Gedächtniß unvergeßlich aufgehoben/ 

und 
esc./.». 



ml dabcysctne durch Khristnm gcheiligtt Gcbeine zu ihrer 
Ruhe ins Grab gebracht. An Standcs-gemeßer Iicrde 
und Schmückung deßelbcn hat sie es zwar eben so wenig 
fehlen laßen/als sonst an einigem Dinge/so zur letzten Eh, 
rc des wolseligen tapfern Helden in dieser Welt gereiche» 
köiien. Aber solches alles hat sie anders nicht getahn/als in 
Hoffnung stölichster Ausammkunst / und in ungezweifelter 
Zuversicht/ daß die alibereit triun»fircnde edle Seele inder 
Ewigkeit ungleich größere und höhere Ehre gmieße. Wie 
dieses Vertrauen/des gottseligen Herrn viel/ährige Khrist̂  
liche Vorbereitung zum Tode/ sonderlich durch stetige Er­
innerung des zu seiner Begräbniß von ihm selbst erkohrnen 
heiligen t.̂ eichspruchs/in Zhr erwecket, Also hat Sieauch/ 
tiber alle vorig« Ehrmbezeugung / die dartiber geführte 
schlechte Erklärung / zmn unsterblichen Denckmahl des im 
Buch derRedlichen billig anzuschreibenden wehrtenHerrn 
Feld-MarschallS/zum Druck begehret. Daher ich denn sol, 
che/ DeroKhristlichem Verlangen zu schuldigem Gehör, 
sam/derstlben hiermit gebührend überreicbe/mtt nochmalt, 
gcm ungefSlschten Wunsch/daß derGStt allerGnadm sei, 
ne hiinmlische Tröstungen wolle ergetzen lassen ihre Seele/ 
und erfreuen Sie / wie ers auf viel tausenderley Weise zu 
tuhnweiß/mit Freuden seines Antlitzes i Zn welchem 
Wunsch ich jederzeit verharre/ 

Soch- und Wol-gebohrneEra«/ 
Vcrselbea zu Gebet u«b Dienst 

tnTOlt berettwiatgster 

B.Oelwis. 



Zd «ZKMjikÄkKKÄkZsKZZZKMKMZZ 

Durch HEsu Hülfe! 
Vorberettung. 

LVTT / der allem tSdte« undlebenökA ma-
che»/der schlagen und heilen tan/ heile auch iyo /s. 
die tiefe Heryens-iIVunden/ die er geschlagen hat' 
iLr mache lebendig/durch seinen hiMifchenTrsst 
und Freude/ was er/durch iLnt)iehvng des Irrdi-
sihen/geeödtet haej Ergebe Schmu<LflrAschen/ x,^ , 
Freudenähl für Traurigkeit / und schone Aleider 
für einen betrübten Geist ! tLr mache uns alle le-
bendig / nach den zrveien Tagen unsers Creuyes 
und Todes/er richte uns am dritten Tage auf/daß 
wir für ihm lebend Amen. 

^>zZ^^Ußcrwchlte GOttcS tn Khrifio ZEsu 
D^^üunstrm HESivlN: Wenn Cedern fallen/ « -
WWNso heulen die Tannen- Wenn GvTZ an 
AK ÎAMdie Knäufe schlagt so beben die Pfosten. 

Großer Leute Todesfälle sindö wehrt/daß 
man drüber klage. Denn fle find gemeiniglich Vor­
boten noch größeres Unglücks. Die niedrigen Tan­
nen mögen um so viel mehr heulen / wenn nicht nur 
die übrigen Cedern / sondern auch Libanon selbst der 
beides Cedern und Tannen Sast undNahrung gibt/ 
ihrtWehtMUhthörenlaßen.DiePfosten mögen de­
sto stärcker beben/ wenn/ wegen yerabgeschlagener 

A Knäufe/ 



bitterliche VerteidiSlinA 
Knäuft / die Grundfeste selbst bnveger wird. Wenn 
König Vavlv wcinetebeydemÄrabcdeeFeldhaupt-
manne Adner/ so weinete das gantze Volck. Wenn 
er ihn klagte /so beweinte ihn alles Volck noch mehr. 
Wenn er ihn rühnite/ so erkantejederinan/daß Klage 
und Thränen rechtmäßig wären. Der Ruhm war 
herrlich: Eö ist cm Großer gefallen in Israel: 
Die Klage war schmertzli'ch: Du bist gefallen/wie 
man für bösen Bubcn fckllt! WolteGOtt/daß 
solche Ruhm-nnd Klage-Rede an diestm Tage zu 
führen/wir tönten überhoben seyn! Aber was GOtt 
krümmet/ werkandaö schlechtmachen ? ES ist ein 
Großer gefallen in unserin Zfrael / der weiland 
Hoch-undWol̂ gebohrneHerr/Hr.FABZA?? 
t'on FER EN/Freyherr zu Kroiicndahl/ Erb-
Herr anfAbia/Laube un^Äaart/ Zhr.Königl. 
Majest.und dero Reiche «Schweden hochbetrau-
terNaht/Kriegs-Raht/ Feld-Marschall / u«»d 
(ienersl-QvuverneurinSchoNtN/HallandUNd 
Blecking. Groß w<ir der hochselige Herr im 
Schwedischen Zsracl. Groß an unrertähnigster 
Treue/Gehorsam/̂ iebe/undDienstgeflißenhelt/ge-
gen seinem allcrgnädigsten GroßenKönig. Groß an 
Macht und hertzyaster Tapferkeit in den gefährlich­
sten Treffen/ Erober- und Belagerungen. Groß am 
Verstände / klugen Nachsinnen / und Erfindung zu­
reichender Mittel in den wichtigsten Rahtfchlägen. 
Groß an GittlichernSegen und Beystande zu glück, 



dt» himmlisch«» ^ebens^L-ste« z. 
seliger Außsührung aUer ihm anvertrauten hohen 
Verrichtungen. Welche Größe seiner himmlischen 
Gaben Ihre Köntgl. Maftst. dergestalt allergnä-
digst erkannt/ daß Sie auch immer größere und hö-
hereAmtS-und Ehren-steUen demsellien anverttauet. 
Groß war der teure Herr auch ln unserm Ehstnt-° 
schtn Israel. Er wiche keinem Menschen in auft ich» 
tiger Liebe und Treue gegen dissein wehrtes Vater­
land. Dkßelben Ehre/Wolstand und Aufnehmen ließ 
er ihm mit gantzem Ernstangelegen seyn. seinen 
tapfern Tahten half er daßelbe / als eine Mutter vie­
ler siegreichen Helden/groß zu machen/ und verdiente 
dadurch / daß er wiederüm von allen Liebhabern des 
Vaterlandes groß geachtet würde. Groß war er 
auch sonderlich iin Geistlichen Israel der Kirchen 
Gottes. Er bekante sich zwar allemahl/mit hertzlicher 
Traurigkeit/für einen großen Sünder. Aber hiermit 
taht er dar die große Erleuchtung seines Hertzens/ 
daß er wol erkennete die große Heiligkeit Gottes/ und 
die große Berderbunz sein selbst. Er erwiese sich un-
ablaßigals einen großen Freund undLiebhaberGok-
tes/ seines Worts/ und seiner Diener. Er hatte für-
tresiiche Erkäntniß der hohen Gcheimniße des Glau­
bens/und/durch Gewohnheit der Schnst/solchege- „ 
übte Sinne/daß es ihn,gar leicht war/die Geister zu i , 
prüfen/ob sie aus GOtt seyn- Er siihrete herzlicheü- ' 
bungen in der Gottseligkeit/ zu haben ein linverleyt -.n,« 
Gewißen allenthalben/beide gegenGOTTunddcn 
Menschen. Ein großer W oltahter war er gegen Kir­
chen und Schnlen/ Witwen und Waisen/ und alle an-

A Ü dere 



4^ Ritterliche VerteidiAUNA 
dere Arme und Nothleidende. Em großer Handha-
der der Gerechtlgkeit.und guter Zucht war er Hohen 
und Nledrigen in seinen mit unsterblich-großem 
Ruhtn geführten (rouvernamenren,und andern ihm 
anvertrauten wichtigen Ämtern. Groß war er end-
lich «1 skmcin Hauß-Zft«cl. Ein großer Trost / ein 
unvergleichlich- großer Schatz/ ein unschätzbar- grofi 
ftö Kleinod/war erzustrderst seinerliebwehrtesten 
Gemahlinn / der Hoch» und Wol-gcbohrntn 
Frauen/ Fr̂ SÄBZNLN LLZSABETH 
von WESTERHÄGE??/mit welcher er gaw 
tzer zwantzig Ial)r in gröster Liebe und elielicherVer-
gnügllng dergestalt gelebet daß dieselbe über ihn keine 
andere Klage sonst zu st'ihrenweiß/ als daß Er Ihr 
durch so frühzeitigenTod entnoiiien wozden.Seinem 
gantzen Freyher»Iichkn und HochadelichemGelchlecht 
war er eine g roßeFreudc/Iierde/Ehre undSchmuck. 
UndDiestr/auf so vielerley WeiseGroße in unserm I» 
srael / ist / leider! gefallc»?. Gefallen /nicht durch die 
Schärfe des Schwerts; (Wieder dieselbe ist er alle-
niahl unüberwindlich gestanden als ein ritterlicher 
Held:)Sondern gefallen durch denTod/wolteGOtt/ 
daß nicht auch durch böse Buben / vermittelst eines 
zugerichteten tödlichen Truncks! Gefallen aus ftinen 
großen Ehren - Ämtern in die kleine Behältniß des 
vor unsern Augen stehenden Sarges. Gefallen auß 
dem Dienst vielergekröhnten Häupter und Gewalt«« 
gen auf Erden / in die Gesellschaft der Motten und 
Würme. Gefallen von der Erde in die Erde. Es 
bcklagkn diesen traurigenFali IhreKöntgl. Ma/. 

uns«r 



derhtMMlistktxL^ebens -̂Fest«. ?. 
tinser SchwedischerDavld und allergnädi>isti'l.».'>cr?. 
Durch hohe KönigllcheVerordnung/wie der öoch-
selige Hm ReichS-Raht und Feld-Marsthall/seiliem 
Stande «nd î -riten geniäß in stinem Tode solle ge-
chret werden/hat er eben diö/was weilandDavid la­
gen wollen: Wlßct thr «licht/ daß cinGroßer ge­
fallen tst in Israel i Olzn Zweifel möchte der liebe 
fromme König auch noch weiter hinzu tuhn die fol, 
gendeWorte Davids/ die er fl'ihrte/beym Grabe Ad­
ner/ da er doch fchon sieben Jahr König zu Hebron 
gewefen war: Ich bin noch zarr/undclngcfalbtcr 
König/ bei) meiner kaum angehobenen Königlichen 
Regierung / zumahl da ich von fo vielen Feinden / a!6 
vonBlmen/umgeben werde/ dürfte ich folchesta- x/cM», 
pfern und wolerfahrilen Helden ainmeist̂ iu Esbe-
klagen diesen Iamnler-vollen Fall alle rechtschaffene 
Herlzen / welcheReich und Vaterland/ Gottseligkeit 
und Gerechtigkeit/Tapferkeit lind Treue lieben. Sie 
achten den wolftligen Herm ?ieichs-Jiaht und Feld-
Marfchalln wehrt/daß sein Nahineunaußlöschlick zu 
ewigenZeiten geschrieben werde in» Buch der Redli- >5. 

che»i. Es beklaget diesen schmerylichen FaU vor allen 
andern die hochlctdtraAMdeFr.Wmtb. Siebe-
weinetö nlitbittern Thränen / daß ihr die Krohne ih­
res Hauptes abgefallen. Sie helltet/ als ein.' verlas-
fene Tanne / daß die herrlichste Ceder lhres Hauses 
ümgefallen. Die Pfosteii ihres Hertzens bellen ihr 
vor Wehemuht/ daß der höchste Knaus die beste Zier­
de ihres Geschlechts herunter geschlagen sey. Mein 
GOTT weiß es / daß auch Zch diesen des Selige,, 
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RitterlicheVertetdigvns 
Herzn ZeldinarschaUtt frühzeitigen FaU mit höchster 
Wihenttiht beklage.D>e große Gewogenheit/die die­
ser Große in Israel aufvielerleyW eise in Stockholm 
gegen niich blicken laßen/ hat/ samt der so klärlich bey 
ihinverspürten großenLiebeGottes/mich ihm sover-
bunden / daß ich sein/ so lange ich lebe/ nicht vergeßen 
werde VieUeicht würde Ich nimmerniehr Reval lmd 
chhstland/lind dieses wiederüm mich nicht gesehen ha­
ben /weim der wolselige Hen nicht mit geholfen hätte 
den ersten Stein legen zu meiner hiesigen Berusting. 
Mit Thränen habe ichs angesehen / da vor weniger 
Zeit sein «ntseelterCörper in diesen Tempel aufgefüh­
ret ward/zu seiner Beysetzung. Mit Thränen wil ich 
ihn auch ltzo begleiten/ wesi er vollends in seine Gruft 
sdlversencket werden. Denn das weiß ich/daß nicht 
nur Ich/sondern auch unsere gantze EhstnischeKirche 
an ihm einen großen Freund/einen ungemeinenLieb-
Hader und Beförderer wahrer Gottseligkeit und gu­
ter Ordnung verlohren habe. Ach ja/mehr als zu viel 
verlohren an diesem Großen in Ist̂ ael. Er ist gefal­
len ! Leider! Er ist gefallen! Doch anders nicht gefal­
len /als nach Gottes heiligem Naht und Willen. So 
gefallen / daß gleichwol fein Nahme und Ruhm nie 
fallen / sondern als eineunümgehauene Ceder unver-
wclcklich grünen sol. So gefallen/daß doch GOTT 
nicht gefallen ist / sondern fest stehet bey unferm aller« 
gnädigsten Könige / bey dem hochwehrten Reich/ bey 
diesen» teuren Lande / bey der hochbetrübten Fr. Wit--
wen/und erhält i!)re und unser aller Seelm. Und üm 
dieses fernere Gnadenreiche Beystehen des großen 
Gottes rufen wir seinen H. Nahmen demühtig an in 
einem gläubigen Vater Unser, Dt? 



dethkmmlis^en L.ebettS^Lefle« 7. 

Sie G.Gchrtfc-Worte/ 
Welche der hochsclige Hcr: Reichs-Naht u»v 
Feld-Marschall/allberett vor zwantzigJahr/zujeinemChrills 
lichen Andcncken ihm nachzupredigen erkohrcn und begehret 

hat/stehen aufgezeichnet im Verß dcs XlVten Ca­
pitels der geheimen Offcnbahrung Johannis/ 

und lautcn/wie folget/also: 

MKNd tch höret clne Stimme vom 
W^Hlmmel zu mir sagen: Schreibe/ 
Selig sind dte T odten/die im HsRRN 
sterben/von nun an. Ha/der Geist 
spricht / daß Sie ruhen von Hrer Ar^ 
bett / denn ihre Wercke folgen ihnen 
nach. 

GinZ.ang. 
Ell'g zu werde» verlanget jederman. 
Sehr wenig hergegen sind / die Selig 
zu seyn sich solten befleißigen.Und doch 
tsts unniüglich / daß wir in der Ewig­
keit selig werden/wenn wir nicht hier 
in der Zeit schon selig seyn. Die Selig­

keit können wir als zukünftig nicht hoffen / wo wir sie 
nicht gegenwärtig im Glauben schon besitzen. Mit 
Paulo müßm wir sprechen können: Wir sind schon 



Ritterttch« VerteidigvOA 
x»--!. n«, lt''t scltg/ wir haben die Seligkeit aUbereit er-

langet Sie il'r uns nicht nur zugedachtvon Ewigkeit/ 
x>a „„A GOtt nicht gesetzt hat zum Zorn / sondern die 
Seligkeit zu besitzen/ Sie ist uns nicht nur erworben 
durch Christum / sondern auch wircklich übergeben 
und zu genießen zugeeignet durch den Glauben. D is 
iste!nrecht?arsäoxc>nundseltzamerWundcrspruch» 
Es fehlet dein gläubigen Christen nicht an Sünde. 
Er hütet sich zwar/ daß er nicht Sünde tuh. Tähte er 
sie / wäre er ihr ergeben / ließe er sie in ihm herrschen/ 
so wäre er nicht gläubig / nicht ein Christ / er wäre 

I III. -.vom Teufel. Aber tlcht er sie gleich nicht/ so hat er sie 
' doch/so st'chlet er sie doch. Er fühletM also/daß er sich 

darüber ganlz unselig und elend schätzet / daß er wehe-
mühtig außriifet: Achi Ich elenderMensch! Und wie 
elend machet ihn nicht Creutz und Trübsahl ? Ein 
Christ ohn Creutz ist eben als die Sonne ohn Licht. 
Wie elend und unselig machet tmd schätzet ihn nicht 
die Welt? Sie haßetihn/ als der nichtvonder Welt/ 

z-b.xp'.,,. sondern durch Christum von ihr erwehlet ist. Es feh­
let ihm nie an Trübsal/Angst und Versolgung. ES 
kommt mit ihm vielmahl dahin / daß er auch Hunger 

IM. und Blöße/ Fährlichkeit und Schwert/über sich muß 
-s gehen laßen.Ie beßer ersmeinet in seinem Amt und 

Christentuhm/je mehr erGottesEhre und desNäch-
sten Erbauung suchet/ je mehrmuß er sich verspotten 
und verlachen laßen. Er muß gewohnt werden ein 
Narz zu seyn fürden Augen der Klugen und Weisen 

i> -̂. nach dem !̂ l«isch. Daß nun ein solcher elender un­
glückseliger Mensch dennoch solle selig seyn/ und zwar 

eben 



der hkminlisthttt S^ebens-Feste. ^ 
eben zu der Zeit / da er so unselig ist/ das klinget aller­
dings wunderlich und ungereimt. Und gleichwol ist 
Pauli Spruch ein unwiedersprechlicher wahrer 
Spruch. Ei» jeder Gläubigerkan und muß sagen -
Ichbinselig. IchbinaUberett/samtChristo/in das 
hiiÄlischeWesen versetzt.Nach seiner Barmhertzigkeit 5. 
hat Niich GOtt schon selig gemacht.IndemM an den 
Sohn Gottes gläube/habe ich das ewige Lebm. Nie- ?-b.ul,zs. 
mand wirds leuanen/daß Adam im Stande der Uw 
schuld selig aewestn sey.Er hatte nichts in und üni flch/ 
daß ihn unselig hatte machen mögen Er war einMit-
geseUder H.Engel/mitwelchen Er/nicht weniger als 
mit GOtt selbst/ auss freundlichste und vertraulichste 
ümging. Kraft des Göttlichen Ebenbildes hatte er 
eben die Seligkeit im Paradiß / welche er ewig haben 
solte im Himmel. Daher würde er auch/ ohn einigein 
Tode/aus demParadiß in den Himniel seyn versetzet 
worden. D>s henliche Ebenbild haben wir zwai.' 
durch denFaU verlohren-Wir werden nicht nach dem <?«, ̂ , 
Bilde Gvttes/soildern unstr sündigen Eltern gezeu­
get. Eswirdaberaufsneuewieder inunsangerich-
tetdurchden Glauben. Wie »insGOttmitChristo «.«.M.,.. 
Allesschencket/also Stich sein Ebenbild. Er ziehetuns 
den Neuen Menschen an / der da «erneuert wird zu 
der Erkäntniß/nach vem Bilde deS/der ihn geschaffen m/» 
hat. DaherwirdimnmttsolcherErnenrung/durch 
den Glauben / auch die vorhin verlohrne Seligkeit 
u>,s wiederüm zugewandt. Wie das Leben des 
Baums / nichtnurursprünglich / sondern auch we­
sentlich in der Wurtzel isi / also rühret die Seligkeit 

B nicht 



Ritterlich« V«rteidts«»ts 
Nicht nur aus dem Glauben her / sondern fle bestehet 
auch im Glauben. Derselbe ist, nach Erklärung des 

L Sel.Herm Luthkri/ nlct̂ ö anders / denn das rechte 
c-mm..» wahrhaftige Leben in GOtt selbst. An derselbigen 

«I. Stunde/darinnen wir anfangen zu gläuben/und daS 
Wort zu ergreifen / hebm wir auch an zu leben in« 

- / z'z- xwlgcn Leben. Denn das Wort des HErm bleibet 
ewig/ und GOtt der mit uns redet ist ewig/ und wird 
auch ewig bey uns seyn. Alles das nun/was zum We­
sen des ewigen Lebens gehöret / besitzen und geniessen 
in gewißer Maß unftre gläubige Seelen schon hier 
in der Gnadenzeit Es gehöret aber zum Wesen der 
ewigen Seligkeit sonderlich die Anschauung und Ge« 
nießung Gottes. GOtt ist/ wie das höchste Wesen/ 
alsoauchdas höchsreGut. Was man Gutes erden-

r» xxx,tt, cken und begehren kan/hat man in ihm. Er ist zus-̂ z 
-»otMn.,» aUes Gut / so gar alles/daß außer ihm kein vergnü» 
s-/« »«/. gendes Gut kan gefunden werden. Nun bringet aber 
//»'»oeo hjx Seligkeit die höchste Vergnügung mit sich. We» 

der Ort,noch Zeit / weder Himmel noch Erde/weder 
die flüchtigen Jahre dieserWelt/noch die unwandel« 

-I bare Ewigkeit niögm uns sellg machen. GOtt kan 
und muß es allein tuhn. Wo Er lst/da ist auch die Se« 

»k.o. ligkeit/wärees gleichmittenin»feurigenOftn/mit« 
ten im Leuen-und Todes-Rachen. Wo Er nicht ist/ 

-rt«! r. «I. da ist alles unstliq/ da muß a«»ch der Himmel zur Höl-
?' »j- ltn werden. Drüm fragt David nichts nach dem 
H. txxul. Himmel/wenn er nur GOtthat.Haben wirdenauch 

in unserm Heryen/ so haben wir gewiß den Himmel 
und die Seligkeit drinnen. Das Hertz flhet GOtt in 
gewißer Maß / und geneußr sein durch den Glauben. 

Der« 
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Derselbe ist nicht ein blinder Maulwurf/sondern ein 
scharfsichtiges Adlers-Auge. Mit diesem sehen wir/ 
zwar durch einen Spiegel/ in einem tunckeln Wort/ 
aber doch eben den und das/wen und was wir dort 
sel)enwerdm von Angesicht zu Angesicht. Wir erken-
nen es zwar stückweise / aber doch mit solcher Genü--
ge/ daß durch diesesErkantniß wir gerecht und selig 
werden. Das leibliche Sehen geschiher durch An-
nehmung der eußerlichen Gestalt des Lichts oder der 
Färbt/ imAuge /als in einemSpiegel. Das geistliche 
Sehen hat dergleichen Beschaffenhcit.Es spiegelt sich,,. 
in uns des HErm Klarheit mit aufgedecktem Ange-
ficht. Wir nehmen/ nicht nur die eußerliche Gestatt/ 
sondern gar das Wesen seines erleuchtenden Lichtes 
an im Hertzen. Daher werden wir auch verkläret in 
sein Biwe/ von einer Klarheit zu der andern/ als vom 
Geist des HErm. Wir genießen sein mit großer Ver­
gnügung. Wirsehennichtallein/sondernschmäcken k/rx«»-. 
auch /wie freundlich der HEn sey. S? lange sehen ' ?. 
unsereAugenaufihn/bißwirauchschniäcken.daßEri'/erim,-. 
uns gnädig werde. Wir schmücken seine himmlische 
Gabe/den HeRSiN Jesum und seinen Gcist/mit allen 
seinen Gütern und Wöltahten. W ir genießen ihrer 
reichlich/und empsindens inwendig imHcryen/ was 
str Süßigkeit und Trost wieder Sünde und Creutz j,»,,,, / 
darin verborgen liege. Wir schmücken das gütige, „ ' 
WortGottes/dastrostreiche Evangelium. Es wird 
uns lauter Milch und Honig / wenn es sich erweiset 
als ein WortderVersthnung/alseineKrast Gottes uc-r.p.v. 
unser Hertz zu ändern und selig zu machen. Es «-«. 
jchmäckt desto süßer / je größere Bitterkeit die Wer-

B «j mul)t 
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muht des Gesetzes / und die Galle der Trübsahl ver« 

c--M05r. ursachet. Wir schmücken die Kräfte der zukünftigen 
Welt/das ist/dasewigeLeben selbst/ undseinefteu-

rts.n. V« venreiche Güter. In dem uns GOttdie begangene 
Sünden vergiebet / für ftrnern Sünden bewahret/ 
den, Satan und der Welt zu wiederstehen Kraft 
 ̂schencket uns versichert/daß die uns zugesandteTrüb-
sahl keine Strafe/sondern nur eine väterliche Züchti-

/«/«.»-w« gung sey/ empfinden wir träum /daß GOtt uns/und 
ZV?,-wir ihn wieder lieben. Wir stehen mit ih»n in unver» 
xiA>«-««. gleichlichem Frieden/ wir genießen unaussprechliche 

Freude /wir üben uns im Lobe und Preise GOttes/ 
.ikm-q»». befleißigen uns mit gantzemErnstseinenWillen 

zu vollbringen. Diß alles aber sind wesentliche Stü­
cke der ewigen Seligkeit/deren Vorschmack GOTT 
uns hier schon in diesem Leben ginnet / wiewol in 
Schwachheit und Unvollkommenheit/ und derenvöl-
liger Nachschmack in der Ewigkeit zu envartm ist. 
Doch istsEineSeligkeit/derervolleSätigung uns 
im Himmel bereitet ist / und derer Vorschmack wir 
im Mich der Gnaden hier auf Erden schon erlangm/ 
wie esEineSpeise ist/die man zuerst vor derMahlzeit 
tostet oder schmücket / und damit man sich hernach 
über Tische sätiget. EsistjaEinKind/welchesunter 
Mütterlichem Hertzen noch ungebohren / und fol-
gends/nach der Geburt/ aufder Mutter Schoßlie­
get. Es ist Ein Küchlein /welches im Ey verborgen 
stecket/und/nach zerbrochener Schale/ aus demsel­
ben gekrochen ist. Nur diß ist der Unterscheid/ daß in 
diesem Zustande es vollkommener ist / als in jmem. 
Also ist auch mehr nicht als Eine Seligkeit/Ein ewi, 

ges 
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ges Leben/welches wir hier haben IN Gnaden/dort in 
Herrlichkeit / nur daß solch seliges Leben hier in sol' 
cherVoUkoninienheitvon unö nicht genoßen wird/ 
als es dort wird genoßen werden. Drün? ist auch 
Pauli Spruch ein wolbcdtngtcr Spruch. Wir 
sind wol selig / doch in der Hoffnung. Wir hoffen/ 
daß dieSeligkeit/die wir imGlauben besitzen/völliger 
werde offmbahrct /hcttttchcr vollführct/undohn 
Ende fongcfttzet werden» Die S-ligkeit zwar / die 
wir hier haben und genießen/ ist an ihr selbst vollkom­
men. Aber dieselbe vollkonimlich zu genießen/ist uns/ 
wegen unsers unvollkommenen sündigen und sterbli­
chen Iust<indes/unmüglich. Das LiMder Sonnen 
ist groß und herzlich. Wir genießen davon/so viel uns 
nöhtig ist.Aber alle Größe und Herzlichkeit des Son-
nenglantzes zu faßen ist unser Auge nicht fähig. Es 
würde eher erblinden/als erleuchtet werden/wenn es 
unverwandt am hellen Mittage dieselbe ansehen wol« 
te. So sind auch die ümstände und Eigenschaften der 
zutünstigen Seligkeit viel zu hoch/als daß fle von »ins 
sterblichm Menschen könten genoßen werdtn- Hat 
jemand aufErden einen Blick in die himmlische Herz­
lichkeit gttahn/ soistsgewißMoies gewesen. Die 
Haut seines Angesichts glanyte davon also / daß die 
Kinder Israel daßelbe nicht kunten ansehen. Und 
gleichwol/da er Gottes Angesicht begehrte zusehen/ 
bekahm er abschlägige Antwort: Mein Angesicht 
kanst du nicht sehen. Kein Mensch wird leben /der «. 
mich sihtt. So ists auch noch unmüglich/daß einiger 
Mensch / so lange er aus Erdm lebet/die vollkommene 

B <ij himm-



RittnUchtVerttidisv«« 
himmlische Herzlichkeit sehen solte. Dieselbe soll erst 
in der Ewigkeit an uns offenbahret werden. Und auf 
solche Offenbahrung warten / darnach sehnen wir 
unöalle/diewir habendes Geistes Erstlinge. Diese 
Erstlmge des Geistes find anders nichts / als dieSe« 
liakeit selbst/die wir schon besitzen und genießen/ el-
nerley Wesens zwar / aber nicht gleich- reichen über-
flußes und Gebrauchs mitdervoUenErndtederzu« 
künstigen Henlichte,t. Die Erstlinge der Früchte 
waren im alten Bunde mehr nicht als eine Garbe / 

» '»of eine Handvoll / so viel/ als man in eine Hand sast 
sen und darin bergen kan. So ist auch unsere hieflge 
Seligkeit ein Geringes und Verborgenes/gegen der 

c-i m. j Zukünftigen. Unser seliges Leben ist verborgen niit 
Christo in GOtt. Christus/ob er wol in Göttlicher 
Gestalt war/und seiner menschlichenNatur dieGött« 

-.7. licht Majestät war mitgeteilet worden/ eußerte sich 
doch selbst / und nahm Knechts Gestalt an/ unter wel» 
ch er er seine Göttliche Gestalt also verbarg / daß we­
der der Teufel noch Menschen ihnen kunten einbil­
den / daß vlß der HERR sey/ derder Schlangen den 
Kopfzertreten solte. Was es nun deßfalls für Be-
wandniß mit dem Haupte hat / dergleichen hat es 
auch mitunS/seinen Gliedern. Wirsindzwar/durch 

». ?«.!, 4. den Glauben / der Göttlichen Natur teilhastig wor­
den. Aber die elende Gestalt großer Sünderundge-

»«« plagter Creuyträger/den Leib des Todes/tragen wir 
an üns so lange wir leben. Unter dieser iamn»erlichen 
Geiialt ist unser seliges Leben verborgen/ wie ein sSs-
fer Kern unter einer harten Schalen/eine schünePer-
le unter einer rauhen unansehnlichen Muschel / ein 

rdles 
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edles Kleinod in einem ungestaiten und beschmutzten 
Kästlein. Niemand solte es dencken/daß unter der Ge­
stalt eines so krumm und sehr gebückt get)enden trau» y: 
rigen Sünders / unter einer so krancken und elenden 
Haut der Hinimel solte verborgen seyn. Das glaubet 
die Welt nicht/denn sie glaubet nicht mehr als sie sihet. 
Sie halt vielmehr die Gläubigen und Fronnnen für 
Narren / str ein Fluch undFegopfer aUer Leute. Ja 
wir selbst/die wir allbereit selig sind/verstehens/erken-
nens und begreifens nicht/daß wir so selig seyn solten. 
Ein Königlicher Prinlz ist / nach Absterben seines 
Herm Vatern/schon in derWiege/ein König/abcr er 
weiß nichts drüm. Das Angesicht Mosis gläntzte 
herilich/da er mitGOtt geredet/und ihm hinten nach 
gesehen hatte/aber er wüste auch nicht davon / und da 
es ihm gesagt ward/ legte er eine Decke auf sein Ange, 
flcht/wenn erniitseinem Volck redenwolte. So er­
kennen und merckm auch wir selbst unsere eigene Se­
ligkeit nicht allemahl. Wir fühlen gemeiniglich mehr 
Sünde als Gerechtigkeit / mehr böse Lüste als heilige 
Gedancken /mehr Unruhe als Friede mehr Traurig­
keit als Freude/n,ehr ZornGottes alSGnade/sonder-
lich wenn GOtt/ zur Feit geistlicher Anfechtungen/ 
sein Angesicht für unsverbirget / wenn Er uns ver-
wandelt ist in einen Grausamen /wenn es scheinet/er ?«» 
habe vergeßen gnädig zu seyn/und seineBarinhertzig-
keitsürZornverschloßen/erlaßeaUesklneWaßerwo-̂ ^ '̂̂ '̂""' 
gen und Wellen gehen über uns. In solchem Zustan- " 
de ttnnm wir uns keine Seligkeit einbildenMd doch 
tstsie in uns/inwendig in uns/tiefverborgen/daß wir 5« .̂ , 
fieeußerlichnichtsehennochfuhlen. Unddasist/imck 
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v Erklärung des Sel.Luthcri/ die Beschaffenheit des 
! c-s Reichs Christi/ darin es unterschieden ist vom Reich 
r. n. ?-«. GOttes. Darüm / spricht er / heißet es itzt Christi 
/ Reich/ daß wir hie darin leben im Glauben/ und nicht 

.. ihn leiblich sehen noch hören / wie man einen weltli« 
che» König sihet für Augen sitzen in seinem Reich / in 

.. derKöniglichenKrohneundgroßerherzlichenPracht. 
» Denn es ist noch nicht offenbar/ was wir an ihm ha-
„ ben / und durch das Evangelium / Sacrament und 
,, Glauben erlangen sollen. Darnach aber wird es heis-
„ senGottesReich/wenn es nicht mehr perborgen/son-

dern ffir allen Creaturen offenbar werden / und der 
Glaubeaufiiörensol. WelchesPaulusheißet/daö 
Reich dem Vater überantworten / das ist / uns und 

» seine gantze Christenheit offenbarlich darstellen für 
dem Bater in die ewige Klarheit und Henlichkeit/daß 
Er selbst regiere ohn aUem Deckel. Zu diesem Äeich 
Gottes gehört mln zwar auch diese unsere Haut/mit 
welcherwir/beyunserAuferstehung/werdenümge-
ben werden/dlS unser Fleisch/in welchem wir werdm 
GOtt sehen. Aber sie gehören nicht zum Reich Chri­
st, / als welches ein Reich des Glaubens ist /und nicht 
des Sehens und Fühlens. DtrSel.HtrrLutherus 
erkläret es abermahl gany her»lich. Diese Haut/ 

i«« I».!.«. spricht er / damit wir bekleidet/ dieses Fleisch/damit 
wir beschweret sind / gehören eigentlich nicht zum 

-> Reich Christi/ denn sie Md noch der Sündeund dem 
» Tode unterworffen. Durch die Unart dieser unser 

/)aut und Fleisches geschihets / daß wir zuweilen ver» 
» ünruhiget werden durch Empfindung eines schüch-
-> ternen Gewißeris / der Sünde/ des Todes/ Tmstls/ 
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Hove und Welt. Und diese Empfindung gehöret nicht " 
zum Reich Christi/sondern zu gedachter unftr Haut/" 
IN welche/gleich als in einen Sack/ein so teurer Schas --
verschloßen ist. Das würde aber ungereimt seyn/wek" 
nlan den Wehrt eines Schatzes urteilen wolte / aus'' 
derGeringfligigkeit des Sacks/ darin er verborgen -
liegt. ChristiReich/dasewigeLebenunddieSelia- >-
keitsind/ außer unser Augen und Siime/ uns beyqe- » 
legt aUein in Christo. In ihm haben wir wahrhaftig" 
Seligkeit/FriedeundLeben/wiewolwirsolcheGüter" 
nicht völlig empfinden / wegen dtesesSacks/ damit -
wir angetahn sind. Wenn aber derselbe wird abaele- -
getseyn/so wirds erscheinen/daß wirvorhin schon se­
lig gewesen seyn / und eben die Seligkeit besetzen ha« 
den/die wir alsdenn völlig an uns geoffenbaret sehen 
werden. Und auf diese Offenbarung linser Seligkeit 
warten wir in Hoffnung/die Seligkeit aber selbst ha­
ben und besitzen wir im Glauben Es ist dieselbe gleich 
einem Kleinod/ welches ein Bräutigam seiner Braut 
schenckt/aber in einem Kästlein verschloßen / dazu er 
den Schlüßel bey sich behält / bis zur Hochzeit. Dis 
Kleinod hat sie in ihren Händen «ind B siiztuhm / sie 
sihets aber nicht/doch Hossetsie/daß sie es sehen werde. 
Also sehen wir auch unsere Seligkeit nicht/ wir haben 
sie aber / und hoffen / daß wir sie auch sehen und darin 
prangen werden. Unterdeß ists Eine Seligkeit/ dem 
Wesen nach/diewir haben/und darauswir hoffen.ES 
ist eben derselbige GOTT/den wir hier glauben/>ii id 
dort sehen werden.Nnr bestehet/wie gedacht/der Un­
terscheid darin/ daß diese Seligkeit wird völliger oft 
fcnbaret/nichtweniger/alsauchhenlichervoUwhret 
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Werve». Unsere hicstge Seligkeit besitzen wir in gros­
ser Schwachheit und UnvoUkommenheit / nicht ohn 
Anfechtung / Wiederwertigkeit / Schmertz / Streit 
und Kampf. Und weil wir so gar unvollkommen flnd/ 
entstehen tms sehr viel hiinnilische Güter. Laßen wir 
gleich die Sünde nicht in lins herrschen/ so müßen wir 
doch sielaßm in uns wohnen / u»id ihre Bewegungen 
fühlen. Laßen wir uns vom Satan und der Welt 
nicht versthren / so lnüßen wir uns doch von ihnen 
reitzen und betrülitn laßm. Hunger/Durst/Kranck-

o.»sî 5r». heit/Sorge/Furcht/Schnmy/klebetuns solangean/ 
s-wiß-nsM biß der Tod des alles ein Ende machet. Ja wir kön-

nen nicht einniahl begreifen noch beschreiben die Hi­
tze/Breite/Länaeund Tiefe/ das ist/alle Graduö und 
Stufen dkl'vollkommenen Erkäntniß/Liebe/Friedes 
und Lobes Gottes in jenem Leben/ weil es kein Auge 

!. II, 5. gesehen/kein Obr gel)öret/ und in keines Menschen 
Hertz kommen ist. In Enipfindung deßen zweifeln 
wir zwar nicht/ daß wir selig seyn / aber doch stehen 
wir in Hoffnung/es werde solche Seligkeit weit herz­
licher in uns vollsiihret/inid wir von allerSünde/der-
selben Ursach / Gelegenheit und Straft befreyet/unse« 
re Leiber verkläret / unser Seele vollkomlich am Ver-
siandeund Willen erleuchtet/ und alles/ was in und 
an uns ist / mit unaußsprechlich-schinen himmlischen 
Gaben ausgerüstet/sonderlich aberGOtt/ohn Spie­
gel/ unnuttelbar von Angestchtzu Angesicht gesehen 
werden. Und diese herzliche Vollfuhrung unser Se  ̂
ligkeit / hoffen wir /werdeohn Ende fortgesetzet/ und 
ewiglich / ohn allem Wandel/von uns gmoßen wer­
den. HieristunsereSeligkeitsehr wandelbar. Wir 
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tönom fle garleicht verlieren / und uns die schon er-
langteKrohne nehmen laßen/ wo wir sie nicht ftst hal-
ten <m Glauben. E6 ist nichts nmes/daß die/so aUbe-
reit geschmeckt haben die himmlische Gaben / und die 
Kräfte der zukünftigen Welt/ab l̂len/und wiederum s.s. 
ihnen den Sohn GOttes creutzigen und für Spott 
halten. AdaniverlohrdieihmanerfchaffeneSelig- 7. 
jkeit durch dm Fall- David der Mann nach Gottes «. 
Hertzen/ ward ein Mann des Todes/durch Ehebruch 
und Todfchlag.Petrus brachte sich üm feiner Seelen 
Heil/durch Verläugnung des Heilandes. Und so tan 
noch eine jede herijchende Sünde uns dahin bringen/ 
daß wir am Glauben und der Seligkeit Schiffbruch 7.7/« z,,.. 
leiden. Wenn solches nicht geschehen soll/ist hochnöh-
tigdaß wir schaffen selig zu bleiben/und zu werden/ „ 
mitFurchtundZlttern. Aber solche Sorgfalt wird ' ' 
nicht nöhtig feyn/wenn wirnumehr das Endeunfers i. L. 
Glaubens werden erlanget haben / die 
Vollkommenheit und Vollendung des Glaubens 
durchs Schauen. Denn dieselbe ist unverlierbar. 
Wie es unmöglich ist/ daß dieH. Engel ihr Fürsten-
tuhm verlieren foiten / nach dem sie im guten bekräf­
tiget sind / so istö auch unniüglich / daß wenn wir ein­
mahl werden eingegangen seyn in unsers HERRN 
Ft tude/ wir von dannen sollen ausgestoßen werden. 
Und auf diese ewige linwandelbare Dauerhaftigkeit/ 
als aufeinen zukünftigen limstand der Seligkeit/ist 
Nichtweniger unfere Hoffnung gerichtet/als auf der-
sell>en völlige Offenbarung und herzliche Vollfüh­
rung. Das Wesen aber solcher Seligkeit selbst haben 
Wir schon gegenwärtig in uns durch den Glauben/ 
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und dürfen daßelbe nicht erst als zukünftig hoffen. JA 
ein großer Trosi wieder Sünve und Srcutz/ so uns/ 
hier auf Erden/ elend und unselig zu machen scheinet. 
Sind wir selig im Glauben/so werden wir dadurch 
nicht unselig werden / daß die Sünde noch in uns 
wohnet/ und von uns gefühlet wird/ weil es nur nicht 
mit unser Ergeyung und Einwilligung / sondern mit 
Verdruß und Ekel/ Traurigkeit und Klage geschihet» 
Denn diß ist eben ein Kennzeichen/ daß wir jelig seyn/ 
und GOtt einen Blick seiner Gnüde im Hertzm schei­
nen laße/weü wir die Sünde alseinen großenGrettel 
für GOtt erkennen/ ihr gramm sind / sie mit höchster 
Unlust fühlen / und mit gröstem Eifer ihr wiederstre« 
den. Die Ungläubigen erkennen /auch ihre größte 
Sünde / nicht für Sünde/ sie betrüben sich drüber 
nicht/sondern freuen und rühmen sich ihrer.Und hier-
in sind sie unfehlbar schon verdamt / verdamt im 

Liv.x,-7. schrecklichen Warten des Gerichts und des Feuer-Eî  
fers/ der sie und alle Wiederwertigen verzehren wird. 
Je weniger Sünde sie zu haben in fleischlicher Si­
cherheit vermeinen / je weniger sie fuhlen/je mehr und 
schwerere haben sie. Je mehr wir hergegen Sünde 
fühlen/ jehestigerwiruns darüber betrüben/je weni-

, ger Sünde und Verdamniß habm wir. Denn wir 
»«I». s-zii,,. Christo IEsu / in welchem uns alle Sünden 

vergeben sind. So gar sind die grösten und elendesten 
Sünder in ihren eigenen Augen/die größten heiligen 
und seligste Leute für GOtt. Iemehr wiruns ttlbst 

I. c-r. richten und verdammen / je weniger dürfen wir von 
GOTT gerichtet und verdammet werden. Unsere 
Traurigkeit/die wirüber die Sünde tragen/hebetdie 
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Freude nicht auf / welche unsere geistliche Seligkeir 
mit flch bringet. Denn diese Freude gründet sich nicht 
aufuns selbst/ uns sündige Menschen / sondern auf 
Christum/der uns gemacht ist zur Gerechtigkeit. In 1.0»?./.̂ '. 
Ihm finden wir tausendmahl mehr Ursach zur Freu­
de/als in uns zur Traurigkeit. Sind wirseligim 
Glauben/so wird uns kein Kreutz unftlig noch elend 
machen. Der Berg Olympus sol von solcher Höhe 
seyn / daß/so jemand deßen Spitze erstiegen hat / er 
zwar gewar werde/ daß es unterwerts regne/ hagele/ 
doilere und bliye/aber oberwerts habe er davon keine 
Beschwerung/sondern gute Ruhe und Ergeylichkeit/ 
ob er gleich eben auf dem Berge siize oder stehe / der 
unterwerts solchem Ungewitter unterworfen ist. i-chk/. r. 
Dergleichen Bewandniß hat es auch mit uns Glau-
bigen.Wir stehen und sitzen zwar aufdiestm Erden, 
klumpen/wir sind noch festgebunden an dem Leibe die-
ses Todes. Wir sehen und merckens gnug / wie das 
Unglücks-wetter tobe und wühte.Ein Blitz und Don­
nerschlag nach dem andern fahret für unsern Augen 
hin. Aber wir werdm doch dadurch nicht getroffen/ 
weil wirerhöhetsind aufdemFelsen Jesu/da Er uns 
heimlich verbirget in seinem Gezelt. 

 ̂ Unter seinem Schirmen 
Sind wir str dem Stürmen 
Aller Feinde frey. 
Laß den Satan wittern / 
Laß den Feind erbittern/ 
Uns steht JESUS bey. 
Ob es itzt 
Gleich kracht und blitzt/ 
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Ob glklch Sünd und Hölle schreckm/ 
Jesus wtl uns decken» 

Wir sind selig. GOtt hat uns selig gen>acht. Trotz 
dem Teufel / daß er uns / wieder Gottes und unsern 
Willen/ unselig machen solte. Ist gleich unserLeib 
noch aufErden / so ist doch unser Herv im Himmel/)« 
der Hiinmel ist in unstrm Hertzen. Alle Trübsahl ver-
»lag Uns eben so wenig die Seligkeit zu nehmen / als 
unsern IEslmi.Ie heftiger der Sturmwind brauset/ 
je fester hält ein Wandersmann seinen Mantel. Je 
gewaltsainer das Unglück wütet / je genauer wickeln 
wir uns in unsern IEsuni/als in den Rock des Heils/ 
je sorgfältiger verbergen wir uns in den Felßlichern 
seiner heiligen Wunden. So ferne wir noch fleischlich 
sind / und unter die Sündeverkaust/empfinden wir 

»M-ni,,«. z^gx WHxund Schmertzvom Creutz. AlleJüchti-
xj. «l.» gung/wenn fle da ist/düncket sie uns nichtFreude/ 

' sondern Traurigkeit seyn. Aber so fern wir geistlich 
sind/werden wir dadurch so gar nicht betrübet/daß 

»-«. wir uns vielniehr der Trübsahl freuen und rühmen» 
Denn sie verringert oder entwendet uns unsere Se­
ligkeit nicht / sondern hilft vielmehr/ daß dieHinder-
niße derselben/ und was uns ihrer berauben möchte/ 
abgetahn werden. Die Welt verleidet sie/Dr den Sa» 
tan warnet sie/dasZleisch beteubet sie.Weram Neisch 
leidet/höret aufvon Sünden. So mag denn Fleisch 
und l̂iaut immerhin leiden-Gehiren sie doch/wie vor­
hin öer Sel. Her? Lutherus redete / nicht zum ?ieich 
C hristi.Was zu diesem gehöret/wird von dem GOtt 
alles Trosts ungleich mehr gett östet/ als Fleisch und 
Haut von allem Creutz betrübetwerden. Was wollen 
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Wir mehr/ wen« wir Vis haben/daß wir in der bitlel̂  
stcn Trübsahl/ dlirch Versicherung des Geistes Got­
tes freudig sagen können : Ich bin gleichwol selig! 
Ich bin doch selig ! 

Warum solt ich mich dann grämen? 
Hab ich doch 
Christum noch/ 

Wer wil mir den nehmen? 
Wer wil mir den Hiinmel rauben/ 

Den mir schon 
GvTTES Sohn 

Beygelegt im Glauben? 
Es gibt aber auch diese uns beygelegte Seligkeit eine 
beweglicheWarnung für Sünde.Selige Leute tuhn 
keine Sünde. Wer Sünde tuht / der ist nicht selig/ 
sondern er ist vom Teufel / und alfo/so fern und lange 
er solches tuht/ist er unselig und verdammt. Satan/ 
Welt und Fleisch meinen zwar die schon beseßene und 
wolverflcherte Seligkeit also zu mißbrauchen / daß sie 
dadurch desto gewißer zur fleischlichen Sicherheit 
reiyen. Du bist ja schon selig/sprechen sie/du hast ei­
nen gnädigen GOtt/der Himmel ist dir gewiß/war-
üm woltestu dich denn so gar aller irrdischen Erge-
tzung entziehen Z warüm woltestu nicht woUeben 
weils da ist/unddeines Leibes brauchen weiler jung 
ist ? Eine und andere Welt-Freude wird dich nicht LP./,,«, 
fort unselig machen. Aber wieder diese arglistige An­
fechtung müßen wir uns mit großer Behutsamkeit 
rüsten und getrost antworten : Da bewahre mich 
GOtt vor / daß ich in eine einige Sünde willigen sol-
tt. Weil ich selig bin/wovor ich meinem GOtt dancke/ 

so 



14. -̂ Rktterliche VerteidigunA 
so niaq ich mich nicht durch Sünde auß solcher Se< 
ligkeit stürtzen und unselig machen. Nicht gnug/ daß 
ich heut selig/und morgen verdamr sey. Ichbinso se­
lig / daß ich darnach mit ganyem Ernst trachte / daß 
ich auch selig bleiben und meine Seligkeit nimmer­
mehr verlieren möge- Solches werde ich aber nicht 
erlangen / als wenn ich mich für Sünden hüte/und 
mich fürchte/meinen GOTT dadurch zu beleidigen. 
Beleidige ich GOtt/ so verdanimt Er mich. O beßer 
niegebohren/al6 von GOttverdanimt seyn! Ich bin 
selig/ ich trachte darnach/daß ich in solcher Seligkeit 

»/. L. verharre / ich bleibe in CHristo / drüm sijndige ich 
nicht. 

Solcher Gestalt übete flch / mit unverletztem 
wißen/angeführte Worte dem Apostel Paulo nach­
zusprechen der hocbftlige Hen Rctchs-Raht und 
Fclv-MarschaU von FERSL??. Er wüste sich 
wol zu erinnern/ wie unselig seine leibliche Geburt ge­
wesen sey/ wie sie ihn/vermittelst der Erbstinde/von 
allem Guten entfernet / und zu allem Visen geneiget 
gemacht habe.Er sühlete/mit nicht geringen Schmer« 
Yen/die schädliche Früchte dieser Verderbung / und 
erkante / um derselben willen / sich gar unseM und 
elend. Mit recht brünstiger Andacht schüttete er alle­
mahl ftin unseliges Hertz str GOtt aus / sonderlich 
wenn er flch nahete zü seinem Altar. Aber doch ließ er 
ihm diesen Evangelischen Trost nicht nehmen/daß er 
seiner Seligkeit nicht solte beständig versichert Î n 
wieder Sünde und Creutz. Denn er bauete seine Se­
ligkeit nicht aufsich selbst / sondern auf seinen IEsiim. 
Sahe er sich stlbst an/gestand er gar gern: Ich elen-Her 
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der Mensch / ich bin unselig/ ich bin fleischlich/UNd «n-«»»,. 
ter dieSündt verkauft. Wandte er aber seine Augen 
auf IEsum / sprach er gantz ft eudig: Nun bin ich se-
ltg. Er ist mir wie zur Gerechtigkeit gemacht / also i. 
auch zur Seligkeit. Diese Seligkeit faßte er im Glau­
ben / erwiese sie durch die Liebe / uild wartete in Hoff­
nung auf.derselben Offenbarling / die ihm nuinchr 
auch/der Seeleii nach/aUbereit worden if̂ . W ie er in 
seinen heidenmäßigen Krieges- Verrichtungen auf 
Erden / zum Dienst seines aUet'gnädigsten Königes/ 
übete eine guteNitterschast/so taht ers noch vielmehr/ 
im Geist / zur Ehre Gottes / und erbaulicher Versor­
gung seiner Seelen.Er wuste/nicht allein n,it Ritter­
licher Hand/ die von Ihr.Königl.Maj. ihm anver­
traute Schontschc Feste/Malmö/ wieder des Jein-
des grimmigster Besti'irmung Zli verteidigen / son  ̂
dern auch/ mit freudigem Geist/ die höllische Feinde 
von der geistlichen Feste dergläubigen Zuversicht sei­
ner Seligkeit abzuhalten. Er hat solches gany merck-
lich/zu seinem stetswerenden Andencken/uns beze»iget 
hinterlaßen in den verlesenen heiligen Schriftwor­
ten/welche Er/allbereit vor zwanyig Iahren/wie zu 
seinem Leich-Text/also auch zu seiner Todes-Berei­
tung und Todes-Trost erkohren hat. Daher werden 
wir nicht übel tuhn / wenn wir/ aus denselben/ zu un­
ser gottseligen Übung und Nachfolge /uns laßcn an­
empfohlen styn 
^te Bttterltche Verceldtgung 

DerHtMMllschenLebcnö-Fcftc/ 
D Wieder 



Ritterliche V«rt«idkNU»A 
Wieder die Bitterkeit des Todes/ 
Wieder die Vielheit des Leidens/ 

 ̂ Wieder die Sicherheit des Lebens. 
HERR der Heerscharen/starck und mächtig/HER« 

mächtig tnsStrcit / tuh un6 an mit dem Kreöe des 
Glaubens und der Liebe / und mit dem Helm der 
Hoffnung zur Seligkeit. Mache uns verdainte 
Sünder selig/ hier im Glauben / dort im vollkom> 
menen und ewigen Schauen/Amen. 

Abhandlung. 
In harter Sturm wieder die himmli­
sche Lebms-Feste/ in derer Besatzung 
wir durch den Glauben liegen / ist die 
Bitterkeit des Todes. Was darffst du 

elender Mensch sagen/ du seyst selig/da du doch sterben 
mußt ? Sterben / und in täglichem Erwarten des 
Sterbensstehen/heißt das Selig seyn ? Solange 
Adam selig war / iin Stande der Unschuld / durste er 
nicht sterben. So bald aber das llrteil des Todes/ 
wegen seines Sündenfalls / über ihn ergangen war/ 
war es eine öffentlicheErklärung/daß er/selig zu seyn/ 
ausgehörtt hätte. Es ist »a trauen der Tod eine Stra­
fe der Sünden/und ein Kennzeichen des Zorns Got­
tes. Sein Zorn niachts/daß wir so vergeycn/lmd sein 

». Grimm / daß wir so dahin müßen. Ein lebendiger 
ktti.«, 4. Hund allerdings ist beßer als ein todter Leu- Wie kan 

denn ein todter Mensch den Ruhm haben/daß er se­
lig sey ? W ie mag Gottes Strafe und Dorn-Zeichen 
Mit unser Seligkeit zusamen stelM ? Diesen Sturm 

abzu-
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abzuschlagen gibt uns die Natur gar kein Mittel. 
Sie gibts verlohren/ wennö zum Sterben kommt/ 
als wäre es mit demselben gar aus. Es bezeugens îe 
Exempel der in andern Fällen iiertzhastesten Heiden/ 
ditdochimTode feig und verzagt worden / und we­
der flch gegen ihren eigenen wapnen/ noch über den 
Tod der ihrigen trösten können. Cicero war ein wei­
ser Mann / und pflegte andern Leuren Trost und 
Muht einzusprechen. Aber da seine eigene Tochter 
TuUia starb / empfand ers nnt so heftigem Leidwe-
sen/daß er keinen Trost annehnienwolte/ob schon die 
weiseste Leute in und um Rom münd-und schriftlich ? -»»j. 
denselben ihm beyzubringen sich bemüheten.Plinius/ 
als er seinen Freund Corellium Rusum vcrlohren 
hatte/wolte sich dtu ch keinen gemeinen Trost/als/daß 
er alt/schwach/sterblich/gewesen wäre/ausrichten las-
sen/ sondern begehrte etwas neues und wichtiges zu 
vernehuttn / zu Linderung seiner Schnicryen / der­
gleichen er vormahls nie gehöret noch gelesen hätte. 
Hätten diese sonst kluge Leute gcwtist / daß der Tod 
die SeligkeitdesMenschennichtanfhebe/würden sie 
fich beßer zu ft ieden gestellet haben. Aber der Sturm 
war zu groß/Sie wüsten ihn nnt denWaffen der N>i-
turund Vernunft nichtabzuschlaqen. Siewustens 
nicht zusamen zu reimen/wie es niüglichse» / sterben 
und doch selig seyn. Tod lnid Scligteit dauchten il)-
nen eben so wiederwertige Dinge als Tod und Le­
ben. ES ist auch freylich einerley Redeiis-Sirt: Selig 
sind dieTodten/und/Lebendig sind dieTodten.Dlirch 
die Gnade Gottes wißen wir / dal; beides wahr sey/ 
snd können daher gar leicht die Grundfeste der Ge-

D >) wiß­
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wißheit unser Seligkeit / wieder den ungeheuren To« 
des-Sturm verteidigen. Denn wir haben alles/was 
zu Verteidigung einer festen Stadtnihtig ist/einen 

lZiovt̂ ' tapfern Louverneur. gute vrclre, Kraut und Loht 
gnug/wenn wir nur der gegebenen vrclre gehorsam» 

c.i. lichfolgen wollen. Dtrt̂ ouvcrneur.deßen Sorgfalt 
s«. im Regieren alles Unglück von der Feste unser Selig« 

keitabtreibet/ist GOttimHimmel/deßen Stimme 
vom Himmel erschauet in seinen unmittelbaren Oft 

x-r-s, ,v»i! fenbarungen/ die er seinenvorerwehltenZeugmge-
He,llge Geist/ deßen Sprechen 

M nicht nur vorzeiten zu den Mannern Gottes gesche-
hen ist/ sondern auch noch geschihet durch innerlicht 
Erläuchtung und Bekräftigung in gläubigen Her« 

S l̂. NN. DieftrGeist/dieserGOttvomHinmielleugt 
nicht. Was er spricht/das geschihet. Drüm stehet die 
hohe Beteurungdabey: Fürwahr/ichbe-
zeuge es hoch / Er sprichts. Die orcirs.die er aus« 

v-t-wi-r«,' spricht/bkstchef in» Wort: Schreibe. Auß Gottes 
««Munde nttiß aufs Papier/»nd voniPapier inSHertz 
.i geschrieben werden / was uns unüberwindlich ma-

chenkan- D>eseschristliche0r.̂ reistftsttrundgewlf-
str als alle ungeschriebene. Nach dem geschriebenen 
Gesetz und Zeugniß nuiß alle unsere VerteidigunA 

wÄr vorgenommen werden. Wolten wir einem ünge-
r schriebenen andern Worte folgen/ ob esgleich ein En» 

vorn Hiinel predigte/ müsten wir doch/ santtlhm/ 
X« -s »r-' verfluchtstyn. Dasgeschriebeneundausder Schrift 

gepredigte Wort GOTTes ist das beste Krautund 
Loht / danilt der Satan abgetrieben werden kan / ,n 

seinen 
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seinen grausamsten Bestürmungen. Der Sieg IEsu 
wieder diesen höllischen Feind ist bekand/ welchen er 
anders nicht erlangte / als durch Gebrauch dieser 
himnllischen Rüstung: Es stehet geschrieben/ es ste« 
het geschrieben. O laßt uns der Göttlichen c>räre ge-
horchen und nachleben. Johannes hat / in seinem 
Buch/ geschrieben / was er unnüttelbar aus GOttes 
Munde gehöret hat. O laßt uns eben diß in unser 
Hertz schreiben / und sein dergestalt gewiß seyn/ als 
hätten wirs mit unsern Ohren selbst gehöret / daß es 
GOtt vomHiminel herab geredet hätte. Wenn Da­
vid wieder den Hohnsprecher Goliarh siegen wolte/, 
legte er zu erst dtn Stein in seine Hirten- Tasche und 
Schleuder/ hernach warfer ihn dem trotzigen Riesen 
ins Angesicht» Der Satan spricht uns nie mehr 
Hohn/ als wenn wir sterben sollen. So lange wir in 
guter Gesundheit leben/ist er bemühet/die Furcht des 
Todes uns zubenehmen/ damit er uns desto leichter 
zur Sünde reitze: Mit n ichten/spricht er/da ist nichts 
dran/ daß ihr/ üm dieser Sünde willen/soltet des To- 4. 
dessterben. Aber in der letzten Stundetritermitsti-
nen schreckhaftesten Waffen aus/und suchet alle Hoff­
nung der Seligkeituns zu berauben. Wollen wir in 
so gefährlichem Kampf ihmWiederstand thun/so laßt 
uns das Wort der Stimme vom Himmel erst in uiv 
ser Hertz legen /so werden wirs auch von danncn dem 
unverschämten Teufel in seine Stirn schleudern / lind 
ihnzu Boden fällen. Erbraucheso vielSpießeund 
Pfeile/als er wolle/ so werden wir doch unüberwind­
lich seyn/wann wir uns/ hinter diesem Wort,als hin­
ter emem bewehrten Schilde verbergen/und dcßelbcn 

D «i  ̂ als 
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als eiittö zweyschneidigen Schwerts hertzhastbrau« 
chcn: Scltg sind die Todten. Von Beschaffenheit 
unsers Lebens und Todes müßenwir/nicht aus un» 
ftrin Gutdüncken und Einbildung/urteilen / sondern 
aus dem Worte Gottes Wir bilden uns nichts siißer 
ein/als das Leben/nichts bitterer und schrecklicher als 
den Tod. Drüm wollen wir alle so gern leben/so un-
geri» sterben. Aber der Heilige Geist urteilet in seinnn 
Wort gantz anders. Das Leben be/chreibt er/als ein 
flüchtig/beschwerlich / elend und jämmerlich Ding» 
Er nennet es einen Rauch / zergehenden Nebel / ver-

< schwindenden Dampf/ Wind/Schatten / si'irüber« 
rauschenden Strohm / verwelckendes Gras/ eiteles 
Gesthwätz/Nichts/Mnichts. DasKöstlichstedar-
innen sagt er/sey Muhe und Arbeit. AbervomTode 

»c. s.j>. fi'ihret er eine gantz andere Sprache.Er bildet ihn ab/ 
w. als was edles und süßes /als eine sanfte Ruhe/ süßen 

Schlaf/ seligen Hingang/erwünschte Auflösung aus 
i Ketten und BtNi'oen / verlangte Ausspannung aus 

den» Angst- und Jammer-Karren. Doch ist solches 
-z. nicht von einem >eden Tode zu verstehen / nicht von 

allen und jeden Todten / sondern von denen/die im 
HERRN sterben. Dererstndsonstsehrviel/dieaußer 
und ohn dem HErm sterben. Es sind alle/die in Eün-

rxi i,.,. den geistlich todt sind / ob sie schon den Nahmen und 
I. Schein haben / daß sie leben. Und diese sind trauen 

nicht selig / sondern höchst unselig/und in einem ver-
daint en Zustande/sie nligen/ dem Leibe nach/ leben o-
dersterben. DennweilsiedcmHErmnichtleben/so 

' können sie auch dem HErin und im HErm nicht ster­
ben/und daher nicht selig seyn. Es ist aber dieser HErt 

tn 
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ln welchem allein eö flch selig sterben läßt / ni'eman» 
anderö/als der Sohn Gottes IEsue Christuö.Heij-
ftt sonderlich ein HERR / weil Er uns zti seinen Knech­
ten mit seinem eigenen Blut erkaust hat. Er äußert 
seine Herzschast nicht nur im Leben/sondern auch im 
Tode. Dl'üni hat Er selbst sterben und wiedn' leben­
digwerden wollen/daß Er über Todre und Lebendige 
HERR sey. In diesem HErm sterben/incht nur/die 
tim sein und seines Nahmens willen/ als Märterer/ 
ihr Leben laßen / sondern auch wir Gläubigen alle 
sterben in ihm / wann wir sterben im wahren Glau-
den an ihn. Der Glaube vereiniget lins rnit ihm der­
gestalt/daß wir in Ihni seyn und bleiben / und Er in 
uns/lln Tode so wol als im Leben. Ja er verbindet 
uns mit ihm also / daß/wie der Sel. Lutherus redet/ 
ausunsundihmgleichalseinePersonwerde/welche c--«---. >» 
sich voneinander garnicht scheiden noch trennen las-
je/sondern Christo inmierdar anhange/Und mit aller  ̂
Freudigkeit getrost sagen möge: Ich bin Christus/ 
nicht persönlich / sondern/Christi Gerechtigkeit/ 
Sieg/Leben und alles was er hat/ist mein eigen. Und 
Christus wiederüin anch sage: Ich bin dieser arnie 
Sünder/das ist/alle seine Sünde und Tod lind meine 
Sünde und mein Tod, sintemal er durch denGlaube»» 
an mir hanget / und ich an ihni/ja lebe in ihm. Kraft 
dieser genauen Vereinigung sind und tuhn wir alles/ 
was wir sind und tichn/ln Christo.Wir leben inChri­
sto/ wir wircken in Christo/ wir leiden in Christo/wir 
sterben M Christo/ also/daß wir allenthalben im 
Glauben/Liebe/Gchorsani/Gedult/GebetundHoff-
nung/als lebendige Glieder an seinen, geistlichen Lei-
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de uns erweisen. Und dieses aUes / Leben / wircken/ 
leiden/sterben / muß unzertttnnlich beysamen stehen. 
Wer des letzten erft tulich genießen wil/muß sich des 
ersten auch ernstlich befieißigen.ES ist unmüglich/daß 
sterben könne/was nicht gelebet hat.Ein Stein stirbet 
nicht/ weil er nicht lebet. Vor dem Tode muß noht« 
wendig ein Leben vorhergehen. Welcherley der Tod 
ist/solcherley nmß auch das Leben gewestn seyn. Auf 
ein gutes Leben kan kein böser Tod folgm. Aber auf 
ein böses Leben ists sehr mißlich/ob ein guter Tod fol« 
gen werde. Ja es ist allerdings »inmüglich / daß im 
HERRN sterbe/ wer nie im HErm gelebet hat. Auch 

XXIII, der Schecher am Creutz muß in der letzten Stunde 
. eher im HErm zu leben anfangen / als er im HErm 

sterben kan. Drüm bindet auch der Apostel Paulus 
beides genau zusamen. Ersetzet das selige Leben erst / 
auf daß das selige Sterben drauferfolgen möge: Le» 

«»m.x«'.». bei, wir/so leben wir dem HErm/sterben wir/so ster­
ben wir dem HERRN.Wer der Welt und dem Sa­
tan immer hingelebethat/wiekanderdemHERRN 

M sterben? Wer im Finsternißdes Unglaubens sich auf­
gehalten hat/wie wird er das Leben sehen ? Man hat 

vie-re-iic. Exeinpel/ daß Leute/die aus langer Finsterniß lchleu-
>» «ig in das helle Sonnenlicht gebracht sind/ dadurch 
cxi.?.»«,». geblendet und ihres Gesichts beraubet worden. 

Chr̂ stusunserHErnstdaswahrhastigeLicht/deßen 
?«»I, Fürsay ist/ alle Menschen zu erleuchten / die in diese 
xii.zx. Welt kommen. Wer sich abervon ihm nicht wil er-

lmchten laßen ini Leben/ sondern wandelt im Finster­
niß/ wie wird er erleuchtetwerden/ wenn die Finster­
niß des Todes ihn überfüUet ? Christus wird ihm 

zwar 
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zwar aledcnn auch ein Licht styn/ aber/wegen seiner 
ungewohnten Erblikkuiiq / ein schreckendesLicht/ein 
blendender Glantz/ ein verzehrendes Feuer. Sol er 
uns ein solches nicht seyn/ sol er unsere Augen erleuch- 4. 
ten /daß sie nicht im ewigen Tode entschlafen /so niüs-
sen wir / weil wir leben / an das Licht glaliben/ und als 
Kinder des Lichts uns erweisen. Zlini Sterben im 
HErm,müßen wir uns bereiten / durch das Leben im 
HEJ^RN. Wol und im HEttn sterben/ läßt sich in» 
Sterben nicht erst lernen / es ist viel zu lange gehar­
ret. Derwürde übel dran seyn/ der alSdeini erst an­
fangen wolte ein Handwerckzu lernen/wenn er schon 
das Meisterstück machen sol. In, Tode sollen wir das 
Meisterstück ablegen unsers Glaubens. Das würde 
aber i'ehr unglücklich von staten gehen wenn wir vor­
hin keine Hand angeschlagen/noch die Art/solches an­
zufertigen / erlernet hätten. Gani; töbricht sind die 
Jungfrauen / die denn erst öhl zii kaufen wollen be-
d a c h t  f e y n  /  w e n n  s i e  s c h o n  m i r  b r e n n e n d e n  L a m p e n  ' '  
solten ihrem Bräutigam nachgehe» zur Hochzeit. 
Gantz unsiimig siild die Christen / die denn erst wol­
len selig sterben lernen / wenn sie es allbcrc ir wircklich 
soUcn üben / lind zwar so übe» / daß init einmahliger 
Verrichtung es sol gnug seyn. Andere Sachen laßen 
sich dnrch oftmahls wiederholete Übungen lerncn. 
Handlung lernet nian durch Handlung / Lesen durch 
öeftn/Schreiben durch Schreiben / Rechnen durch 
Rechnen. Aber Sterbeii nicht durch Sterben /und 
daher ists die gefährlichste und mißlichste Kiinst. W e,1 
sichs zehen- zwantzig- oder mchrinahl nacheinander 
sterben ließe/fo könte man endlich durch Sterben selig 

E sterben 
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sterben lernen / n?an könte ininier verbeßern/ was 
vorhin verfthm wäre. Nun ist aber dem Menschen 
mehr nicht als Einmal gesetzt zu sterben. Ist die eine­
mal was versehen /so bleil?ts ewig verseben /und kan 
ninmcrmehr geändert werden. Daher ist hochnih-
tig/ gegen lmsern Tod uns täglich also zu bereiten/ 
daß wenn wir denselben ausstehen müßen/wir nichts 
versehen/sondern alles wol ausrichten mögen. Beßer 
können wir uns aber nicht bereiten/als wenn wir/ 
wie gedacht/im HErm leben/ wenn wir/ was wir im 

<z î u, Fleisch leben / daßelbe leben im Glauben des Sohnes 
GOttkS.In unser eigen Hand finden wir solch Leben 

Bearbeiten wir uns noch so sehr darüm/ so 
richten wir doch nichts damit aus. Außer Christo/ 
sindwir/ von uns selbst gantzlebloß und todt. Iege-
schafriger wir uns ini natürlichen Leben erweisen/je 
kntftrnter sind wir von, Geistlichen. Wir liegen 
gleichsanitalk und erstarret darnieder/ «ils die verstoi-
bene Tochter Iairi. Aber wenn Christus der Bruii-
qvell desLcbenöUiiszurust/ und mit feiner Hand er­
greift / so fleußt sei» Leben in uns. Er wircket durch 
ftin Anrü!)ren in lins den Glauben / als eine hurtige 
Hand / Nlit welcher wir uns an ihm halten/und sein 
gantzes gerechtes und heiliges Leben uns zueignen 
können. So langenunder Glaube in uns lebet/so 

o«' lüngelebtauchChristusinuns. Weil aber der Glaw 
«be in uns todt ist / so ist auch Christus in uns etlicher 

r-n». maßen todt.Daß aber der Glaube in uns lebe/davon 
Ä. zeugen unsere Wercke. Der Glaube ohn Wercke ist 

«s/«/«s /̂t/r,' öo»». 
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todt an ihm selber. Denn wie wir das Leben unsers 
Leibes aus seiner Bewcgling erkennen/also erkennen 
wir das Leben des Glaubens aus den guten Wer-
«ken. Solcher Gestaltvereiniget nun nicht allein der 
Glaubt mit CHristo / sondern er reiniget auch das 
Hertz von Sünden / und schmücket es mit Tugenden. 
Au solchem Zweck braucht er/ als em Hülfönuttel/die 
Betrachtung des Todes. Er stellet uns ohn Unterlaß 
fiir die Ermahnung Syrachs: Was du tuhst/so be, 
denckedasEnde/so wirst d«i nimermehr übels tuhn. 
Ach ja/meine Seele/bedencke das Ende/ so oft dli ein,-
geReitzung und Gelegenheit zur Sünde hast / oder 
wolSar darinnen begriffen bist. Gedencke/der Got­
teslästerliche Fluch / der leichtfertige Schwur / die 
schandbare Narrenteiding/ der ungeziemte Schertz/ 
so itzt aus deinem Munde gehet / könne dein letztes 
Wort seyn / nach deßen Vollendung du müssest für 
deni Richrerstul des gerechten Richters dargestellet 
werden. Gedencke/dieserniedlicheBißm/diesersüße 
Trunck / den du/ in ungebührlichen? Überfluß/ zu dir 
nimmst/könne dein letzter seyn/nach welchem dti nicht 
mehr eßen noch trincken; diese prächtige Kleidung/ 
damit du dich übermühtig behängest/ könne die letzte 
seyn / die du entweder gar nicht aus- oder nach dersel­
ben keine andere anziehen ; Diese Verforteilung dei­
nes Bruders tmHandel könne die letzte seyn/nach wel­
cher du durchaus keinen Handel mehr führen wer-
dest.Gedencke/was du dermahleins imTode bereuen 
und wünschen werdest / wo du nicht das Leben im 
HErm dir läßest angelegen seyn. Bereuen wirst du/ 
daß du in so großer Sicherheit und vieler Sünde dein 
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Leben geführet / und dlch so gar wenig gegen den Tod 
bereitet hast.Wünschen wirst du/daß du keine Sünde 
möchtest getahn haben. Vergebenes Wünschen/über 
welches der faule Christ des ewigen Todes sterben 

' muß weil seine Hände IM gottseligen Leben Nichts ha» 
bcn tuhn wollen. O tuh doch lieber.nieine Seele/was 
du im Tode sonst vergeblich wünschen wirst / daß du 
niöchtest getahn haben / damit nicht deßelben Unter­
laßung ewige Reue nach sich ziehe. Du wünschest 
dir/ohn Zweifel/ auch itzt schon/ daß du ini 
sterben / und ein seliges Ende nehmen mögest. Ich 
glaubenicht/daß jemand so ruchloß sey/der das nicht 
wünschen soltt / es wäre denn/ düß er/aufgut Athei­
stisch / weder Hiiuntel noch Hölle glaube. Du wirst 
aber dieses Wünschens nichts gebeßert seyn / wo du 
nicht die Mittel brauchst/durch welche du zum seligen 
Ende gelangen kanst. Dergottlose Bileam wünschet 
auch wol / daß seine Seele sterbe des Todes der Ge-
rechten / und daß sein Ende werde / wie dieser Ende. 
Aber wünsche du dir mit niehrerm Nachdruck was 
beßers/ lieber Mensch / der du selig zu sterbenverlan­
gest /und befleißige dich des / daß dein« Seele lebe des 
Lebens der lUer echtm / dmn so wird sie auch wol ster­
bendes Todes der Gerechten. Lebe des Lebens des 
gerechten I Esu/der auch deine Gerechtigkeit worden 
ist/und/ damit an solchem Leben dich nichts hindere/ 
so tödte die Sünde deinesFleisches / aufdaß es in dir 
nicht leben noch henschen inöge. Sihewol zu/daß/ 
wie du schon durch die Taufe/samt Christo begraben 
bist/ also auch begraben bleibest/in den Tod/aufdaß 
du gleichsfalls mit CHristo in einem neuen Leben 
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wandelst. Stirb in und mit Chrlsto/der Sünden ab/ 
che du sttrbest/ so wirst du nicht sterben wenn du stir-
best / denn du wirst in Christo sterben / der das Leben 
ist. Laß dir tonderlich diese Erinnerung aufs fleißig­
ste anempfohlen ftyn/damit du dich nicht selbst betrie-
gest mit dem ui»gegt ündeten Wal)n und Einbildung 
des Glaubens. Derer find viel in der sichtbaren eus-
serlichen Kirchen / welche/wenn sie I)ören/ daß im 
HErrn sterben / so viel heiße/ als/ini Glauben an den 
HErrn sterben/für gar gewiß halten/daß es ihnen an 
solchem seligen Tode nicht fehlen werde. Sie tragen 
daran nicht den geringsten Zweifel / daß sie inchr sol-
ten den wahren Glauben haben/ weil sie )a in der Ev­
angelischen Neligion erzogen/den Catechismum ge-
lernct / nie einiger irrigen Lehre beygepflichtet / die 
Mitte l /dadurch der Glaube gewircket/ erhalten ge-
starcket und vermehret wird / gebrauchet/ das gepre­
digte Wortgehöret / das Heil. Abendmahl genoßen. 
Sie getrösten sich/undbekennen/ daß Christus für sie 
gestorben sey / und sie / nicht aus ihren Wercken/ son­
dern aus GOttes Gnade/ in seinem Sohn/ die Ge­
rechtigkeit und Seligkeit zn erlangen haben. Aber all 
dieser Glaube / wie schönen Schein er auch hat / den­
noch/ weil er entweder bloß in? etißerlichei» Ruhm/ 
oder aufs höchste in der W ißenschaft/BeyfaU uiidBe-
käntniß bestehet/ ist er kein Glaube/ldndern nur ein 
Schatten und Gel̂ enst des Glaubens. DieTeufel 
selbst glauben also. Ihre Wißcnschaft erstrecket sich 
höher/als der Gelahrtesten aufErden- DieUnwie-
dersprechlichkeit der himlischen Geheinmiße luid die 
langwierige Erfahrung zwinget ihn / daß er seinen 
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Beyfall nicht verweigern tan. So hat er auch sein 
Bekäntniß mehr denn einmahl abgelegt / daß Cyri» 

lu,«. stus Gottes Sohn sey /und seine ApostelKnechte des 
Allerhöchsten / welche den Weg der Seligkeit verkün­
digen. An seiner Gegenwart fehletö gleichsfalls 
nicht/im Tempel und beym Altar. Darfs doch der 

<-i> unverschämte Geist wagen/unter den Kindern Got-
>« tes/ben Engeln im Hinmel/ mit zu kommen / und str 

«i« »»z»- dem HErrn zu treten. Wie wolte er flch denn nicht 
oei mit untermengen unter der Versamlung der Heili-

ausErden /beym öffentlichen Gottesdienst? 
ist trauen nie geschäftiger / als im Hause Gottes/ 

««f.«a«. üm das Hertz mit ftemden Gedancken zu erfliUen/ da-
v" mit das gepredigte Wort nicht hinein komnie/oder so 

m». »ck es hinein saUt/es so fort wieder daraus zu reißen.Bey 
1)0 «sc». Außteilung des H. Abendmahls ist er unwürdigen 

ckA. Tischgcnoßen eben so nahe mit seinerGegenwart und 
Wirckung/als weiland demVerrähterIud^bey der 

 ̂5 » ersten Stistung-Daher läßt sichs nun aus der bloßen 
Wißenschast / Beysüll / Bekäntniß / Anhörung des 
Worts/und Darstellung beym Abendmahl/nichtun-
fehlbar schließen / daß inan den wahren Glauben ha­
be. Der wahre Glaube ist ein solch festes Vertrauen 
aufGottes Gnade und Christi Verdienst/welchesal-
lein geftinden wird in Dem Hertzen/dasvon Sünden 
bekehret ist/ dem nicht nur die Sünde vergeben / son­
dern auch verleidet sind/daß es sich scheuet all sein Leb-

r/.lxMi'. tag« ssir die durch Sünden verursachte Betrübniß 
seiner Seelen. Es wird allein gefiindm in Dem Her-
tzen/ darin Christus wohnet/ durch deßen Einwoh-
nung es atich dergestalt geändert ist / daß aus dem 
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Harten ein Weiches/aus dem Alten ein Nenes wird/ 
welches nicht »lehr die Welt/sondern allein GOtt lie-
ber/und deßelben Liebe/aUem Gewinst/Nutzen/Ehre/ 
Freudeund WoUust vorzeucht. Mit einem Wort/in 
Dem Herye n wird der wahre Glaube gefiniden/ das 
sich selbst verläugnct/und dem HErrn IEsu nachfol« 
get. Das ists/was der Sel.Mann Gottes Lutherus 
sagt / in der herzlichen Vorrede über die Epistel an die 
Rimer:Der Glaube sey ein Göttlich Werck/das uns » 
wandelt und neu gebleret aus GOtt / und tödtet den >. 
alten Adam/ machet uns gantz andere Menschen von » 
Hertzen/Muht/Sinn und allen Kräften/und bringet 
izen HGeist mit sich.Es sey ein lebendig/schästig/tah- „ 
tig/mächtig Ding üm den Glaliben /daß unniüglich » 
sey / daß er nicht ohn unterlaß solte Gutes wirckcn.,, 
Weh dem Heryen / das solchen Glauben nicht hat! 
Das Ohr mag noch so oft das Wort vom Glauben 
hören / der Mund mag sich deßelben noch so zuver­
sichtlich rühmen/ der eußerliche Schein mag noch so 
ansehnlich prangen / sehlets dem Hertzen an diesem 
Glauben / so läßt sichs im HErrn weiter leben noch 
sterben. DrümhatauchderH.Geist zunächstvor 
unserm Text den wahren Glauben so genau verbun­
den mitbeständigcm Gehorsain und Gedult: Hte »st 
Gedult der Heiligen / hie sind / vir da l̂ alten die ---
Gebot und den Glauben an ZEsu. Hier stehets 
klar/ daß/iver den Glauben haben und halten wil/biß 
«n den Tod / damit er selig sterbe / der müße auch die 
Gebot IEstl halten. Vergebens ists/ sich des Glau­
bens rühmen/ wenn lnan incht die Gebot IEsu hält/ 

an 
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an den nian zu glauben vorgibt. AZir gläuben >a an 
ihn /a!6 an unsern HErrn/ der uns erlöset hat von al­
len Sünden/vom Tod und von der Gewalt des Teu­
fels. Kraft dieses Glaubens bekmnen wir / daß wir 
sein eigen/ «eine Diener und Knechte seyn- N««n ist das 
eines Herren Amt/daß er befehle und gebiete / eines 
Knechtes aber/daß er gehorche/und/was befohlen ist/ 
vollbringe. Glauben wir nun ohn Heucheley / daß 
IEsus unser HERR sey / so müßen wir auch / ohn 
Säumniß und Ausschub / seinem Willen und Gebot 
gehorsanken. Wer nach seinem eigenen Willen und 
Gutdüncken/ oder nach der Gewohnheit der Welt/ 
lebet / der beweiset hiermit klarlich/ er halte IEsum 
nicht für l̂ inen HErrn im Leben. Wie will er stch deii 
sein getrösten im Sterben ? Simeon hätte es nicht 

I«,«.wagen dürfen/zu begehren/daß derHsrr ihn im Frie­
de fahren ließe / wenn er stch bey demselben nicht ge­
trauet hätte anzugeben als seinen Diener. Wilt du 
demnach / meine Seele/ selig und im Friede fahren / so 
sihe wol zu/daß du wirckK ch im Dienst dieses HErren 
stehest. Hast du es bißher nichtgetahn / sostnge es 

kik. lu, 7. heut an.Heute/da du seine Stimme hörest/durch wel­
che Er dich zum l)a!ten seines Glaubens und seiner 
Gebotberufet/gehorche ihm mit gehorsamenOhren/ 
ohn fernerer Wiederstrebung. Kanst du es zu solcher 
Vollkommenheit nicht bringen / die das Gesetz for­
dert / so befleißige dich doch ungefälfchter Anst ichtig-
ke it / nach den» Evangelio / und übe dich allezeit zu ha-
den ein unverletztGewißen aUenthalben/beydegegen 
GOTT und den Menschen. Fällest du denn / aus 
Schwachheit / so stehe so fort wieder aufdurch Buße. 
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wache daranfdksto behutsamer/und bete/daß du nicht««,. 
aufsneue ln Anftchtung fallest. Befleißige dich auch «. 
der Gedult der Helligen/ in allem Creutz und Leiden. 
übel sthet dich GOtt gleich mit einem blutigen Mär-
terer- Tode / so wird erö dir doch an ander Marter 
und Trübsahl nichtsehlenlaßen. Meinestdu estreu 
in der Liebe und Dienst deines Heilandes/so wird dir 
nichts gewcßers seyn / als die Verachtung / Feind­
schaft/ Haß und Verfolgung der Welt. Ja du selbst 
wirst dir selbst/ in Kraft des Geistes Gottes/dasgröst 
seste Creutz antuhn/und creutzigen deinFleischsamt 
den Lüsten und Begierden. Diese innerliche Creutzi« 
gung ist ohn Zweistl schwerer/als alle eußerlicheMa« 
ter-ES tuhtgewiß weher/flch l?lbst creutzigen und töd-
ten/als von andern solches leiden.. Viel tausend Cbri-
sttn sind üm Christi und derBekantniß seiner Wahr­
heit willen in der ersten Kirchen gestorbkn.Ob sie aber 
alle InChristo gestorben seyn/ist Gott allein bekand. 
ES kan viel und große Einfalt / Blindheit / Einbil­
dung / Heucheley und Ehrsucht bey manchen sich mit 
eingestlnden haben. Aber von diestm allen ist nichts 
zu befahren/so du in Gedult dein siindigesFleisch creu-
tzigest und tödtest/ obs gleich noch so wehe tuht. ES 
wird ein desto sanfteres Woltuhn darauf erfolgen/ 
wenn du nun wirst im HErrn sterben. Ist gleich der 
Tod an ihm selbst bitter / so wird er dir doch nicht bit­
ter/sondern stiß seyn. WellChristus deinHErr ihm 
eine Gist worden ist/ so muß er dir/nicht eine Gift/ 
sondern Artzney werden. Weil du im Leben also mit 
Christo vereiniget bist/ daß du keine herrschende Sün» 
de dich von ihm läßest scheiden / st wirst du auch im 
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Tode also Mit ihm vereiniget bleiben / daß/ob gleich 
der Tod die Seele vom Leibe scheidet/ er sie doch von 
CHristo nicht wird scheiden können. Daher du denn 
auch empfinden wirst/daß wahr sey/was die bimlische 
Stimme gesprochen hat: Selig ̂ d die Todten/die 
also im HErrn sterbm. Mit guter Vernunft sterben/ 
»st eine große Woltaht Gottes. Aber darin bestehet 
eigentlichnichtdieSeligkeit. Drüm wiederfahret es 
auch den Gottlosen/ die außer dem HErrn sterben/ 
da hergegen manche Frommen und Gläubigen eines 
sehr hartmTodeskampss gewärtig seyn müßen.Aber 
doch hindert ihnen alle eußerliche Todes-Bitterkeit 
nicht/daß sie nicht solten selig seyn/ beides in und nach 
dem Tode. Außer Christo ist keine / In Christo lau-
terStligkeit. Seligkeitmitten im Tode. Ebendar­
um hat er einen fo gar unseligenTod mit unvergleich­
lich-großen Schmertzen und Schmähungen ausge­
standen/ am abscheulichen Creutz/mitten unter den 
Mördern/auf daß er unsern Tod uns innerlich ver» 
süßen undfiir GOttwehrt und geehrtmachen möch­
te. Seligkeit noch mehr nach dem Tode/ als durch 
welchen alles/was an Nohtwendigke-t zu sterben/ 
Jammer und Elend/zu erdulden uns oblag/ völlig zu 
Ende gebrachtwird/ daß es alsdenn erst recht heißt: 
Selig/ Selig/ sind die Todten die im HErrn ster­
bm. Selig seyn ist ein so liebliches und angenehmes 
W o:t/daß niemand jemahls gelebet hat/ der nach der 
Tahtdeßklben nicht solte HSchstbegierig getrachtet/ 
gewünschet und gesuchet hüben. DieseBegierde selig 
zu seyn ist ein von dem hochseligen Ebmbilde GOtres 
noch übrig gebliebenes kleines Füncklein / das uns al-
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len von Natur etngepflanyet ist / so gar / daß auch die 
wildesten Heiden dieselbe bey sich bestinden und viel­
faltig geäußert haben. Am rechten Ort zwar haben 
fit die Seligkeit nicht gesucht / bey dem/der sie allein 
geben kan/ sondern hin und her bey den Creaturen sie 
anzutreffen sich bemühet. Daher sie auch nichts weni« 
g«r / als die wahre Seligkeit gefunden / sondern sich 
mit einer schlechten Lust undErgetzung ihresFleischeö 
vergnügen laßen/ und dadurch von verwahren Se-
ligkeitflch nur desto weiter entstmet. Daher der H. 
Augustinus von ihnen recht schreibet: Sie haben sich 
unterstanden ihnen selbst eine Seligkeit zu machen/ in  ̂
der Unseligteit dieses Lebens. Dennoch aber haben 
fie das ihnen angebohrne Verlangen nach der 
ligkeit hiermit gar käntlich bezeugtt/ und sind teils die 
Weisesten unter ihnen so weit kommen/ daß sie offent- »»/i«. 
Uch bekant / niemand könne vor seinem Tode selig ge- lr« soio« 
priesen werden. Wir wißens durch Erleuchtung des 
Geistes GOttesbeßer/daßzwar in diesem Leben wir 
schon anfangen selig zu seyn / über die gänyliche Vol-
lendung deßelben wir eher nicht als nach unserm To-
de erst erlangen können. Wir wißens/daß solche Se-̂ ,̂  
ligkeit allein bey dem Seligen und Gewaltigen / der «»»><-«>.. 
allein Unsterblichkeit hat/gesuchet werden müße.Wir ./<«». «x«. 
wißens auch / daß sie bestehe in einer ewigen und über / 
alle maß wichtigen Herzlichkeit. Aber völlig und nach 
Würden von dieser seligen Henlichkeit zu reden ist 
noch zur Zeit weit über unser Vermögen. Wovon 
wir gründlich und ümständlich reden sollen/ das müs­
sen wir entweder selbst gesehen/empstinden und ersah-
rm/oder von andern/die es gesehen und erfahren/ge« 
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hirct haben / oder es muß von solcherBeschaffcnheit 
seyn / daß wir es aus natürlichen Gründen durch un­
sere Vernunft erkundigen und erforschen können. 
Aber unter dielen allen kan nichts von unser Selig-

».c«,.»,,. keitgesagt werden.Es hat keinAuge gesehen/kein Ohr 
gehöret/ und ist in keines Menschen Hers kommen/ 
was GOttbereitet hat denen die ihn lleben.Niemand 
tan wißen noch verstehen/was die Seligkeit sey / als 
der ihrer geneußt. Weiß doch niemand / was Leben 
und Sinne seyn/ als der selbst Leben undSinnehat. 
So vermag auch niemand von der voUkonienen Se­
ligkeitgründlichzureden / als der selbst vollkommen 
selig ist.Paulu6 taht nur einen Blick hinein/und doch 
wüste er nichts davon nachzusagen. Alle Wort/die er 

ll. c«?.W,hörtte / erklärtteer dergestalt unaussprechlich / daß 
«. kein Mensch ste sägen könte. Daher vergnügen wir 

uns billig mit den in der Schrift geoffenbarten Ver­
heißungen zukünftiger Herrlichkeit/und flnds versi­
chert/daß was wir hier allbereit etlicher maßen befl-
tzen/dort desto völliger an uns erscheinen werde. Hier 
besitzen wir die wesentliche Stücke der Seligkeit/aber 
wir empfinden flenicht allemahl unter derSündeund 
dem Creutz /wir sehen und erkennen sie nicht. Dort 
aber werden wir sie vollkönimlich und unablaßig em­
pfinden/wir werden fle mit höchster Freude uud Ver­
gnügung an uns selbst sehm und erkennen /wir wer­
den gleichösaUs die Seligkeit anderer Seelen nicht 
weniger an ihnen sehen/ als Sie die unserige an uns/ 
Mit gleich großem Frolocken und Lobe GOTTes. 
Drüm beschreibet der H. Geist sonderlich die zukünst 

5. tige Seligkeit/sie sey zubereitet/daß sie offenbar werde 
zu 
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zu der letzten Zeit / fiefty elne Henlichkeit/die an uns x ,̂,, 
soUeoffenbaretwerden/undwirselbstsoUeninsolchec ' ' ' 
Hettlichtett offenbar werden / wenn Christus unser 
Leben sich werde offenbaren.Hier fehlen uns sehr viel 
zufällige Stücke der Seligkeit / dort aber wird uns 
keines fehlen. Wir werden völlig befreyet seyn von 
aller Sünde/nicht nur der Verdamlichkeit und He«, 
schaft / sondern auch der Einwohnung und Empfin­
dung nach. Wir werden nicht nur/wie vor dem Fall/ 
können nicht-siindtgen/sondcm wir werden gar nicht 
können sündigen / wir werden nicht können das ge­
ringste gedencken/was döse und sündig ist. Wir wer­
den völlig erlöset seyn von aller Ursach der Sünden. 
Kein Fleisch wird uns mehr reiyen / kein Teufel mehr 
versucheii/keine Welt mehr verfi»hren.Daher werden 
wir auch aller Strafe der Sünden entgangen seyn. 
GOtt wird abwischen alle Thränen von unsern Au-
gen/und der Tod wird nicht seyn/noch Leid/noch Ge­
schrey/ noch Schmertzen wird mehr seyn. So wird 
uns auch nicht mehr hungern noch dürsten / es wird 
nicht aufuns fallen die Sonne/oder irgend eineHitze/ «ii. 
sondern werden seyn gleich wie die Enge! GOttes.In z»-
dieser und aller Auserwehlten ft eudenreichen Gesell-
schast werden wir uns befinden / und viel vertrauli­
cher mit ihnen ümgehen / als ein Bruder mit dem an­
dern/ in dem wir uns keiner verrähterischzn Bruder-
Untreu/noch sonst einiger Welt-Fa!schyeit werden zu 
befahren hüben.Ia mit Christo selbst und feinem Va- ?<>». »»i, 
ter werden wir in noch süßerer und lieblicherer Ge-
sellschast stehen. Wir werden bey und mit ihm seyn/ l 
als tine Braut bey ihrem liebsten Bräutigam / ein 
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Schafbey seinem treuen Hirten / ein Diener bey sei« 
nem frommen Herren / ein Kind bey stinem guttähti» 
genVater. Wirwerden so bey ihm seyn/daß wir sein 
Angesicht / sein Wesen und seine Herilichkett schauen/ 
nicht mehr in einemSpiegel/sondern unmittelbar/ 

tF,».!»,-. ohn Zeichen und Bildniß / so werden wir ihn sehen 
wie er ist. Unser irrdisches Sehen bringt uns schlech­
ten Nutzen. Sihet ein Armer einen Reichen in seiner 
Henlichkeit/ einBeti'übter einen Frölichen in seiner 
Ersetzung / ist erdeßen so garnicht gebeßert/ daß er 
darüber nur mehr Traurigkeit und Schmeptz em­
pfindet. Sihet einUntertahn seinenKönigmit gros­
sem Gepräng seinen Einzug halten / oder aufseinem 
Königlichen Thron sitzen/hat er davon mehr nicht als 
eine kurtze Ersetzung. Aber das himmlische Sehen 
GOttes ist von größer Kraft und Nützung. Sehen 
wir ihn/so haben wir ihn auch/und genießen sein.Wie 
er das hochste/schönste/herzlichste und vollkommenste 
Gut ist / so genießen wir seiner Güte / Schönheit/ 
Herzlichkeit und Vollkommenheit.Durch dasnatür-
liche Ansehen empfangen wir das Bild des / das wir 
fthen/in unsern Augen. Durch das himmlische Anse­
hen empfinden wir GOTT selbst in unsern Seelen. 
Werden wir doch / schon in diesem Leben/ durch die 

 ̂ tunckele Spiegellchau Gottes/Göttlicher Natur teil« 
l.?«» !.'-. 'hastig/und haben Gemeinschastmit ihm.Wie wolten 

wir denn nicht/durch das heveAnschauen von Ange-
ficht zu Angesicht / göttlich und GOtt gleich werden ? 

I«. xricm, Moses sahe GOTT nur hinten nach/und zwar eine 
«.»xxi'-; kurtze Zeit. Doch ward erdieses Sehens also gebest 
«».2». sert / daß er gantzer vierzig Tage weder eßen noch 
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trincken durste/ und die Haut seines Angesichts glän-
tzete. Wie groß wird denn wol die Herzlichkeit seyn/ 
wenn wir unserm GOtt nicht hinten nach / sondern 
gerade ins Angesicht / nicht eine kurtze Zeit/sondern 
ewig und unaufhörlich sehm werden ? Menschliches 
Sehm verursacht in dieLänge/ durch Gewohnheit/ 
Verachtung / Eckel und Überdruß. Hat man aUe 
Pracht des grißesten Monarchen etlich mahl nach­
einander gesehm/achtet man ihrer weiter nicht groß/ 
weil man von ihr keinen Nutzen hat. Aber des An­
schauens Gottes werden wir nie müde werden/ weil 
durch dasi'elbe imer neue und neue Schönheit/Freude 
und Herzlichkeit ausuns fließen wird. Wir werden 
allzeit beides hungerig und satt seyn / hungerig ohn 
Mangel/ satt ohn Ekel und Überdruß. Je niehr wir/ 
durch das selige Anschauen Gottes/ haben / je mehr 
werden wir begehren/ und je mehrwir begehren/ je 
mehr werden wir haben/ ie niehr wir auch haben und 
begehren /je mehr werdm wir sthen/ was wir begeh­
ren und haben möchten. Denn >NOtt und seine Herz­
lichkeit ist unendlich/ wir aber/als endliche Creatu-
ren / sind solcher Î nmdlichkeit nimmermehr fähig. 
Die H. Engel haben numehr etliche tausend Jahr 
Gottes Angesicht gesehen / aber sich nie daran müde 
gesehen. So werden auch wir in alle Ewigkeit des 
Angesichts GOttes uns nicht satt sehen / wir werdm 
aus diesem unelschöpfiichen Abgrund immer neue 
Herzlichkeit sehen / und wenn wir gleich viel tausend 
Millionen Jahr gesehen haben/uns dennoch düncken 
lasim/ als hätten wirs noch nicht eine Stunde gese­
hen. Wie nun aus diesen» hochseligen Ansehen Got» 
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tes unser auftrweckter Lelb unaussprechliche Schön» 
heitund Glantz an sich nehmen wird / also wird auch 
Kraft deßelben/sonderlich unsere Seele/mit den aller-
fürtrefilchsten Gaben erfülletwerden. Erfiillet wird 
sie werden mit so vollkommener Weißheit/ gegen de­
rer geringstem Füncklein alles Wißen dieser Welt 
lauter Unwißenheit / alle Weißlieit lauter Tohrheit 

k. c:«>.xiu. ist.Sie Wird GOtt erkennen/gleich wie sie von GOtt 
erkennet ist/ auf so vollkommene Weise/als immer ein 
Geschöpf seinen Schöpftr erkennen mag.Dit vorhin 
verborgenste Geheimniße werden ihr nicht mehr ge­
heim/ sonderngany kundig und offenbar seyn. Die 
hier unergründliche große Tiefe der unbegreiflichen 

)4. Gerichte und unerforschlichen Wege GOttes wird 
von ihr gänylich ergründet und erforschet seyn. Sie 
wird erfülletwerden nnt vollkommener Liebe GOt-
tes/welchen zu lieben sie unendliche und unermüßliche 
Ursachen an ihm ersehen / und daraus zugleich voll­
kommene ewige Freude und Vergnügung schöpftn 
wird. Und solches alles wird sie genießen/solcher Ge­

is staltwird sie selig seyn vonNun an« InAn-
fthrungvieler Auslegungen diesesWortS/dadurch 
teils der Sinn des Geistes mehr verrücket als erklä-

/«w«,"«! retwird/wollenwirunsitzonichtaufyalten. Wir 
ii«. bleiben bey der richtigsten und dem Glauben ähnlich-

sten Deutung / daß das Nun des seligen Todes ver-
standen werde: Selig sind die Todten/von dem Nun 

e««». 
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an/da sie im HErrn sterben. Ehe sie noch sterben/ge­
het nianchmal eine geraume Zeit dahin/daß der Tod 
an ihnen arbeitet / unv ihnen Schmertzen gnug ver­
ursachet. Und solche Zeit wenden sie biUig an zu desto 
fleißiger und näherer Bereitung zum Tode/auff daß 
er selig seyn möge. Doch nicht eben von solcher Zeit 
an preiset die himmlische Stinime sie selig / sondern 
von dem Nun und Augenblick an/da ihreSeelen vom 
Leibe scheiden.An diesem kuryen Nun henget die gan-
tze lange Ewigkeit bey allen Sterbenden. Bey denen 
aber/die im HErrn sterben/henget daran die himmli­
sche Freudenvolle Seligkeit.Das Ende dieses elenden 
Zeitlichen ist ihnen der Anfang des seligen ewigen Le­
vens. Deßelben Genießung wird ihnen nicht auset-
liche Jahre aufgeschoben / sondern alsosort zuge­
wandt. Selig sind/nicht nS.,!<s7-k.die weiland vor vie­
ler Zeit Gestorbene/sondern i!-'°s.,'°--°»?-k,die gleich ißo 
Steriiende. In dem Punct der Zeit/da sie sterben/ 
sind sie schon vom Tode zum Leben hindurch gedrun-
gen.Ihre Seelen genießen sofort alle vorhin beschrie­
bene Seligkeit/ und werden trunckcn von den reichen 
Gütern des Hauses Gottes/ Er träncket sie mit Wol­
lust/als imt einem Strohn». Sobald ein erfahrner .vi. 
AugeivArizt den Staar vom Auge abnimt/sihet sol-
ches io fort das Licht. So bald der Tod die einwoh- «- «t. 
nende Sünden-Decke den glälibigen Seelei? abzihet/ 
erblicken sie in den» Nun den Gläny der Herzlichkeit 
Gottes.Hier sind sie zwar selig/aber/weil sie im Glau­
ben wai,deln / und nicht im Schautn / so sehen sie ihre 
Seligkeit nicht / wie ein Blinder zwar von» hellen 
Sonnenlicht üm undüni bestrahlet wird/ aber weg«» 

G seiner 
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ftiner Blindheit wird er davon nichts qewar. Dn'im 
dünckets den gläubigen Seelen / daß sie hier blind 
jeyn/ und keine Freude haben/in dem sie noch im Fin­
stern sitzm müßen/und das Licht des seligen Himmels 
nichtsehenkönnen. IndemMomentalier/ daß der 
Tod ihr Augenwird auftuhn/ werden sie die himn,li­
scht Herrlichkeit ftugs iin Gesicht haben/ und in un­
aussprechlicher Freude schweben/mitten lmterden 
Engeln Gottes. Sie werden keiner raumlichen Auf­
fahrtgen Himmel bedürfen/ sondern nach ablegung 
des erstorbenen Cörpersfort lm Paradiß seyn/wie 
ein Blinder/ nach eröfnung seinerAugen/fort aliö sei­
ner leiblichen Finsterniß ins Schauen komt/ nicht 
durch eine raumliche Auf-oder Niederfahrt/ sondern 
allein durch Ablegung des dicken Felles vor seinen 
Augen/so ihm das Gesicht hinderte. Der H.Augu-
stinusführ«tdeßfallssthrmelckwürdigeWort:Daß 
man sagt und meinet/ spricht er/ die Seelen werden 
AufivertSgen Himmel/ und in denselben hinein ge-

?. Z5« L»«<< sthret/ solches wird nach »insermAugenmaß geredet/ 
M/s alsdenen der hohe Himmel wegen des Sonnenglan-

lichter und Heller scheinet/ und die Sache / von 
»-7«? uns/die wir im Fleische leben/ nicht beßer kan erkant 

«m' w/mi werden. Aber so bald die Seelen voin Leibe ausgelö-
,«r..««s.-.ii set und abgeschieden sind/ werden sie raumlich von ei-
M/«»> »-̂ .Lneni leiblichen Ort zum andern nicht beiveget noch 

«ö» fote/ «o» /vco 
«ec «t /»«ievett»/ , /e,/ «sx 
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geführt̂  GOtt vondannen anzuschauen/sondern 
sobald sie von ihren Leibern abgesondert sind/ befin­
den fle sich inGestUschast der Engel undHeiligen/und 
geineßen ohnVerzug desHimelreichö/welches besteht 
inAnschauung Gottes/beides in der Welt/und außer 
derWelt und überall: Wie ein Blinder/ der im hellen 
Sonnenschein fltzer/augenblicklich des vollen Son­
nenlichts würde genießen/wenn ihm seineAugen auf-
getahn würden. Hiermit fällt nun der Atheistische 
Gottlose Wahn von Sterblichkeit der Seelen. Wak 
derselbe erweißlich und gegründet wäre/ würde die 
StlmmevomHiinel/ so nicht liegen kan/nichtgcspro-
chen haben/daß die Todten/die im HErren sterben/ 
von dem Nlm ihres Todesan selig seyn Den demLei-
be nach sind sie ja nicht selig /weil derselbe keine Em­
pfindlichkeit mehr hat/ und keine Art der Seligkeit 
tan genennet werden / die/so fort nach dem Tode/bey 
seiner scheußlichen Verwesung/ sich solte an ihm spü­
ren lassen. WoSeligkeit ist/da muß auch Leben seyn/ 
und wo das Leben im Nun des Todes ist/ da kan kei­
ne Sterblichkeit noch Tod seyn- Weil nun dis von 
dem Leibeder sterbenden nicht kan gefagtwerden/als 
welcher vor der Auferstehung lnidVereinigung niit 
der Seele nicht lebet/ so muß es unfehlbar der Seelen 
zukommen/ daß sie auch im Tode selig/lebendig/und 
also unsterblich sey. Es fället hiemit das trostlostGe-
tichte der Psnchopannyckiten vomSchlafderSeelen . 
in welchem sievomNun des Todes an/ biß zum jüng 
sten Tage/zwar nichts Böses/ aber auch nichts Gu-

te» ^ 
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tc6/'z>var keine Verdamnlß aber auch keme Seligkeit 
tmpfindcn sollen. Wär« diesem also / so waren die 
e eelen n «cht seiig vom Sinn ihresTodes an/sondern/ 
nachlanger Zeit/am Msten Tage erst/würden sie es 
w'̂ rden. /)aden6 doch die klugen Heiden et kant/ daß 

I. ihre î iil'ckstiigkeit nach welcher sie getrachtet/einem 
V- 5' SchMnoen iuchr zukomme  ̂weit sie inTugendliastez 

-̂.andl«ngbcst-he/dergleichenimSchlafnichtge>che-
Ken könne. Wie wölken denn die Seelen derGerech-
ten von Nun an der himmlischen Stligkeit teilhaftig 
seyn wen sie in so gar tiefem Schiaflagen/ daß sie kei« 
ne Wandlung ver Seligen sthreten/ und keine Stilck 
der'̂ Seliqkeit empfunden ? Sie würden gewiß nach 
dem Tode viel übeler dran seyn/als vorhin in diesem 

crcri!o i. elenden Leben. Denn hier haben sie gleichwol GOtt 
v-i-kmib.». aus «einem Morterkant/aeliebet/ gepreiset/ und die 

KräftederzukünstigenWeltgeschmacket. Aberdort 
ik< würde a» diesen allen sie ihr vorgegebenerSchlafhiw 

hxt „.Wie würde dennSterben können ihr Gewinn 
Wie könten sie so sehnliches Verlangen nach 

>.n,̂ ode haben/wenn sie derselbe vielunseliger ma-
chen l̂te/ alssievorhingewesen? Und wassoltedas 

«. «s,.» wol ffir eine Hinderniß seyn, die an geniessung der 
p«. Seliqkeit/vomNundeöTodes an/ihnen mtgegen sie-

l«»- hen möchte ? Keine andere können wir finden/ als die 
Sünde/dieGott und uns von einander scheidet.Nun 
istö aber «nmüglich / daß die iin Herren sterben und 
also Vergebung ihrer Sünden erlanget haben/solten 
einige Sünde mit sich in die Ewigkeit nehmen. Da­
her ists auch unmüglich/daß sie/durch einigenSchlai? 
folten an der allerseligsten Anschauung und Genies-
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sung GOltes gevindert werden.Hiermit fällt endlich 
dee schreckhafte Wah» der Papisten/ vom Fegfenr/ 
als lolten die Seelen der Gläubigen/ so in diesem Le­
ben ihre Sünden nicht gnuqsam gebüsset/ oder stch 
davon mit Ablaß loß gekaust, alsbald nach ihren« To­
de in daßelbe hinein ninssen/und sich/ nach beschaffen-
heit ihrer nühtigen reinigung/zimlich lange Zeit/etli­
che auch über die Lengedes gantzen Menschlichen Le­
bens/ biß auf hundert und mehr Jahr/ ja wol gar biß 
andenjüngsten Tag/ mit brennendem Feuer peini­
gen und gvälen laßen/ sogarschmerizlich/daß die al-
lergrausamste Marter dieser Weltmit derPeindes 
Fegfeuers nicht zu vergleichen sey. Auchdieftspräch-
tigeundschreckensvolle Geticht fällt über einkn Hau­
fen/ wie die Mauren zu Jericho/ in dem die Stimme 
vom Hiinel erschallet: Selig sind die Todten/ die im 
HErrcn sterben / von Nun an. Sind sie/ vomNun 
ihrsTodes an/selig/so dürfen sie/von solcheniNun an/ 
nicht erst ins Fegfeuer koinen/noch darin/durch Em­
pfindung schmerzlichster Qval so unselig werden/ als 
in diesem Leben sie nimermehr hatten werden kösien. 
Die Richtigkeit dieser Folge merckt der kluge Jesuit 
BeUarminussehrwol/drümsiickt erdersell̂ en/durch 
fremde Außlegnng des Worts/von Nun an zu entge-
Yen/ indem er dadurch versteht/nicht das Nun des 
Todes/sonderndes jüngsten Gerichts. Aber er ver­
kehret den Sinn des Geistes so gewaltsam/daß >eder-
man klärlich sihet/die himlische Stiine rede gar nicht 
vom süngsten Gericht/ sondern vom Tode/ nicht von 
denen vorlängst gestorbenen/ sondern denenitztster-
benden/und also von dem Nun ihres Sterbens. D>e 

G »j fol-
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» .s-a folgendelSorrezwarhandelnvomiünqstenGericht/ 

aber nicht die/davon wir itzo reden. Sie beschreiben 
vielniehrdie Verfolgung und Ertödtung der Heili-
gen/so vor dem lüngstenTag pergehet/ üm derer wil­
len ihnen Gedult nöhtig ist. Î nd daher ist kein ander 
Nun/von welchem an diegerechten Seelen selig seyn/ 

. als eben das Nun/in welchem dicSeele Lazari gctra« 
' gen ward / von den Engeln/ in Abraliamö Schoß. 
Drum trauet der Iestiit voriger Erklärung selbst 
nicht/ in deni er eine andereAußftucht sucht/daß hier 
geredet werde von den vollkomnienen Heiligen und 
Märtcrern/ welche nicht zum Fegfeuer kommen dür­
fen. Wie ungegründet aber diese Außrede sey/ muß er 
abermahl selbst zugestehen / indem er sie anderswo 

-riü. t.». verwirft/und es für eine bessere Außlegung halt/daß 
Heiligen verstanden werden. 

' ' ' Welches zu behaupten er unter andern auch Bern-
,i!i!«u. r/.. hardi Wort anssil)ret da er spricht: Nicht allein die 
xMii. sindselig/dieFürdemHerrnsterben/alSdie Märte-

rer/ sondern auch die In dem Herm sterben.Solcher 
gestalt ist nlln unser Vorhabender Leichtert allein 
gnug dasPäbstische!?egfeuer abzutuhn/.ob schon 
sonstkein ander Schristgrund dawieder wäre. Ja 
es ist derselbe/ in genauer Verbindung mit vorherge­
henden Worten / eine deutliche Verheißung/daß zu 
der!̂ elt sonderlich die himüsche Stiine/vonSeligkeit 
der todten/ mit Benehmung aller î urcht des Feg­
feuers/ erschallen würde/weii numehr der Engel mit 
den, ewigen Evangelio/ der Sel. GottesMan Luthe« 
rus sich würde liüben sehen und hören laßen / und der 
Fall desNömischenBabilonö einenAnfanggewonen 
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haben. Es hat auch solches wol fallen müßen/ da 
ihm beides Grund undStüye entzogen worden.Der 
sandichte Grund war das Verdienst der Wercke zur 
Seligkeit. Die baufällige Stütze das Fegftuer/als 
woraufsonderlich die meisten Stifter und Klöster/al­
le Seelnicßen oder Meßopfer für die Todten/ fanit 
dem gantzen Ablaßfchatz unddeßeibigen?iusteilung 
erbauet gcwefen. Jener Grund ward üingerißen 
durch das trostreiche Evangelium, daß die Gerechtig­
keit und Seligkeit ohn Verdienst erlangetwerdeaus 
GOttes Gnade/ durch den Glaui>en. Diese elende 
Stütze fiel vollends hin durch diebell klingcndeStim-
me/ daß die im Herrn sterben/nicht geängstet und ge-
qvälet/fondernfeligfeynvon?iunan. Diese Stime  ̂
dühnete fo starck in den Ohre derer/die dasPäbstische "> 
Thier uii sein Bilde anbeteten/ daß/in dem ste andern 
mit Qval undFeuer droheten/ sie selbst hören muste»/ 
daß sie solten gcqvalet werden mit Feuer und Schwe­
fel/ und der Much ihrer Qval solte aufsteigen von E-
wigkeit zuEwigkeit/und folten kein« JZuhe habenTag 
mid Nacht.Die hergegen/diedasThier nicht angebe­
tet/sondern dieGebot uü deit Glauben anIssu gehal­
ten / erlangten durch eben diese St-me / die trostreiche 
Versicherung/daß/so fort nach ihrem Tode/ sie von 
aUerQual befreyet/der völligen Seligkeit genießen 
und ruhen solten von ihrer Arbeit. Hierdurch 
nun werden alleSterbliche un todtkrancke/gegen her­
annahung ihresTodes/wieder deßelbenFurcht/kl äf-
tiglich getröstet und erquicket. Siesinds versichert/ 
daß es üm ein einiges kuryes Nun zu tuhn sen/ so tre­
ten sie aus dem größtenElende in diegrißteHertlich« 
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keit. Je länger sie durch schmertzlicheKranckhettabge­
zehret werden/ je gewißerhoffen sie/daß das immer' 
näher kominende letzte Nlln aller ihrer Schmertzen 
werde ein Ende machen. Solte es gleich auch in dem­
selben ohnSchmertzen nicht abgehen/ so werden den­
noch solcheie kürtzer je leichter seyn. Trinckt doch ein 
Krancker manchen bittern Tranck in der Eil aus/daß 
er gesund werde. Wie wolte denn ein vorhin schon 
gnug geplagter Christ nicht auch gern das letzte 
schmertzlicheNun erdulden/daß erselig werde. Ein 
schnelles Nun/ ein kurtzerAugenblick/ist endlich leicht 
überstanden. Hierdurch werden auch die vermit-
telstbetrübterFäUe derVerstorbene ihrigen/schmertz« 
lich niedergeschlagene hinterlaßene/mit großer Freu­
digkeit wieder aufgerichtet. Wißen sie/ wie sie es 
denn aus dem leuchtenden Licht des Glaubens wol 
wißen können/ daß die ihrigen im Herrn gestorben 
seyn/ so wissen sie auch/ daß sie selig seyn/ wenn/ wo 
und wie sie auch gestorben seyn mögen. An ihrerSe« 
ligkeit kan sie weder beschleunigung noch Verzöge­
rung des Todes/weder Gift noch Geschoß/ weder 
Feuer noch Wasser / weder Feld noch Bette hindern. 

Und mit diesem Trost erquicket sich auch itzo die 
HochbetrübtcFr.Wttttb/undübrigeWolgebohr-
ne nndHochadclichcAngehörigc.DtrVerlust eines 
so wehrten treuen Freundes geht ihne zwaraus  ̂em> 
pfindllchste ins Hertz/und schätzen sie sich daher sehr 
unselig und voll Elend Aber doch leiden sie diesenÄer« 
lust desto geduldiger/je fester ihre Zuversicht ist daß der 
Wolselige Heri garkeinen Verlustgelitten/.sondern 

von 
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von demNun deeTodes an/in dteSeligkeit undZreu» 
de des Himmels eingangen sey. Das erwünschte Se­
lig seyn kan ihm nimermehr fehlen/ da ihm das Ster­
ben im Herrn nicht gefehlet hat. Und wie wolte ihm 
diß haben fehlen können/ da er im Herrn zu leben/ so 
lange er gelebet/ sich nach eußerstem Vermögen beflist 
sen. Er lebte zwar in solchemStande und Berus/dar­
in es manchnial sehr hart hält/wenn man sol imHsr» 
renleben. Ihrer viele meinen wolgar/ daß ihnen 
darin zu leben unmöglich sey/ wo sie nicht in näherer 
Freundschaft mit dem Feinde dieses Herrn/ als dem 
Hern» selbststehen. Sie bilden ihnen ein/es stehe Ca-
vallierisch und sey ein Zeichen der Tapferkeit//wenn 
siedle Teufel bey viel hundert taufenden/durch ihren 
Mund/aus dem Hertzen ausschütten. Denn anders 
lsts doch nicht/wes das Hertz voll ist / des geht der 
Mund über. Aber unser Wolseliger Herr J^eichs-
raht und Feldmarschall trug viel größere Sorge Dr 
dieSeligkeit seinerSeelen/als daß er derselben sich be­
rauben wolte durch die Gottlose Gewohnheit der 
Welt.In derWelt muste er zwar leben und seyn/aber 
von der Welt wolte er gleichwol nicht seyn/ noch der« 
stlben gleichförmig lebe/weil er in ChristlicherDanck« 
barkeit sich jedesmahl erinnerte / wie sauer es seinem 
IslÄ worden sey/ ihn von der Welt zu erwehlen. Wie 
er sein eußerliches Leben zu getreuem Dienst seines 
allergnädigstenKöniges und Herm gewiedmet hatte/ 
also erinerte er sich dabey allezeit/daß er einen noch hö­
hern HErrn hätte/ dem er das innerlicheLeben seiner 
Seelen schuldig wäre. Diestm Herrn zu Ehren/sor-
gete er also / vor die Seligkeit der Untertahnen seiner 

H Kirch-
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Kirchspiele /daß er/ in erfttzung erledigter Pfarzdien« 
ste/aufsolchePersonensonderlich sein Abftl)e>? hakte/ 
die nicht allein mit gesunderL ehr uii iiöhtigenGaben/ 
sondern auch am meisten mit untadelichem Wandel 
die ihnen vertraute Gemeine erbauen tönten. Diese 
Sorge für andere Seelen tunte klärlich zeugen von 
der unabläßigeSorge die er trug für se.neEigene.ES 
gab auch sein gantzer A?andel anders nicht als sichere 
Nachricht und beweißtuhm/ daß er niit Gedult in gu­
ten Wercken trachte nach dem ewigen Leben. Zu sol­
cher Klugheit bewog ihn die von GOtt gelehrte Be­
trachtung seines Todes/ darin er sich täglich/ von vie­
len Iahren her/übete. Schon vor zwanyig Iahren 
bestellete er sein Hauß dergestalt/ daß er seinen lelzten 
willen schriftlich verfaßete/und gegen seinenTod/ un­
ter andern Trostspn'ichen Göttliches Worts/ auch 
mit vorhabendem und ihm nachzupredigen begehr-
tenH. LeichTept/seineSeele versähe und verwahret?. 
Er wüste sehr wol/daß kluge Leute/gegen verniuhtete 
Teurung / sich bey Zeite mit Vorraht zu versorgen 
pflegen / damit fle im Nohtfall nicht darben dürfen. 

i/.Wix. Auß dem Exempel Hifliä wars ihm bekand / daß 
V. Trost nie teurer / und dem Menschen üm Trost nie 

bänger sey / als bey herannahendem Tode. Drüm 
wapnete er flch dagegen klüglich mit den Tröstungen 
des H. Geistes / und schrieb insonderheit die bißher 
öfters wiederhohlte Worteinsein Hertz: Selig sind 
die Todten/die im HErm sterben.Äach derselbenIw 
halt befliß er sich mit gantzem Ernst im HErrn zu le­
ben/ damit er desto gewißer im HErrn sterben kinte. 
Über seine vieljährige gottselige Gewohnheit/ ward 

er/ 
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er/ üm so vielnichr Hirz» gerelyet / weil in diesem kläg-
lichen Kriege / da das Schwert einen tapfern Held 
nach dem andern gefreßm hat/ er in unaufhörlicher 
Gefahr des Todes schwebete.Vor zwey IahrenMK 
teesihm gleichsam sein Hertz/wie ich denn desfalls 
sein nachdenckllches Sendschreiben zu der Zeit gele­
sen/daß er sein Leben aus dieseni Kriege kaum als eine 
A«ßl?eute würde wieder anl)ero nach Iieval bringen. 
Aber seine selige Seele hat er gleichwol zum Himmel 
gebracht/da geneußt Sie nunmehr 

II 
Der seligsten Ruhe. Sie ruhet von ihrer 

Arbeit. Wie der Satan flch bemühet die himmlische 
Feste unser Seligkeit zu stürmen und erobern durch 
die Pfeile der Bitterkeit des Todes/also versucht er 
solches gleichSfaUS/ wenn dieftr Kturn, ihn, nicht ge­
lingen wil / durch das Geschütz der Vielheit des Lei­
dens. Was darfst du/ elender Mensch/dich rühmen/ 
du seyst hier schon selig ? Sihe dein gantzes Leben an/ 
was ist anders darin/als Arbeit und Unruhe ? Amts-
Arbeit/ Creutz-Arbeit/ Sünden-Arbeit. Bist du ein 
Prediger/ich meine/du wirsts fühlen/daß viel Predi- ̂ cci». 
gendenLeibmüdemache. Eher wird dirs am Schlaf 
und Speise/ als an Arbeit und Verdruß fehlen. Bist -». 
du ein Regent / so bist du gewiß ein sthr geplagter 
Mensch über alle Menschen auf Erden. Bist du in 
Kriegs-Dlknsten/ Owieblulsauer wird dirdeinLe-
ben ! Lebest du im Haußstande / so kanstu dich auch 
nicht anders nähren dein Lebelang/als mit Kummer 
und Arbeit/anders nicht als im Schweiß deines An-

H >j gestchts V. 
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gesichtö kansidu dein Brod eßen. So gewiß du ein 
Mensch bist / so gewiß bist du zur Arbeit und Unglück 
geboyren-wie die Vogel zum emporfliegen. Iakein 
Vogel/ noch einiges lastbares Thier / ist sovoU Ar­
beit/als du elender Mensch. Arbeiten jene gleich des 
Tages/ sogenießen sie doch des Nachts ilireRuhe. 
îber wie mancherley Gelegenheit hast du wol / da« 

. ' durch deine Augen gehalten werden/ daß ste wachen ? 
z. Je mehr Tage und Monden du vergeblich arbeitest/ 

je mehr elender Nüchte werden dir. Trägst du Sor-
ge im Hertzen/so last sie dich nicht schlafen. Bist du 
mit Kranckl)eit beschweret / so wecket sie dich immer 
aus.Dem tagliches Creutz erreger dir/wenn du schla­
fen solst/so mancherleyGedancken/daß du Mi Traum 
erj'chrickst/als sähest du die Feinde kommen. Ä wa-
chest du denn/so ist deine Strafe aUe Morgen da/und 
wirst geplaget täglich. Und wie oft machest du dir 
selbst wol viel vergebliche Arbeit und Unruhe/in uner­
sättlicher Begierde eireler Ehre/großen Jieichtuhms 
und nichtiger Wollust ? Wie oft klagest du wol über 
dein unruhiges Hery / daß es nicht stille seyn könne/ 
sondern flch ohn unterlaß an dir bearbeite/mit seinen 
bösen Lüsten / damit du deinen Willen drein gebest? 
Unddieftr Arbeit wiederstehest du mit noch größerer 
Arbeit.Du eußerst dich allerErgetzung/marterst und 
qvalest dich selbst. WozudichdeineeigeneNatur rei­
het/ den» wlederstrebest du / und geneußest also deines 
Lebensnichteinmahlrecht. Dumeinest/du könnest 
kein Christ seyn/ wo du dich selbst nicht creutzigest und 
tödtest. Dencke doch/wie unsinnige und unnöhtige 
Arbtit/durch welche du dich zumMörder an dir selbst 

machest. 
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machest. Und wenn du meinest/ du habest es mit dei­
ner Arbeit wol ausgerichtet/ du habest sie nuinehr zu 
Ende gebracht/so gehet sie erst recht an. Wie must du 
dich bearbeiten aufdeinem Siechbette/ wenn du kei­
ne ruhige Steve findest/ wie emflg du ste auch stichest/ 
durch unaufhörliches herümwerfen von einer Sei­
te zur andern ? Wie heftige und schmeryliche Arbeit 
muß dein Hertz ausstehen / wenn es numehr den letz­
ten Todeskampf antreten und gebrochen werden sol? 
Das mag sa heißen selig styn/ wenn du anders nichts 
zu gewarten hast/als Arbeit und Elend/von Niutter-
leib an / biß du in die Erde begvaben wirst. Solcher 
gestalt stürmet der Satan wieder die wolverwahr-

Festung unftr Seligkeit. Aber was sagt der Geist 
dazu ? Wie begegiiet er diesen höllischen Feinden/und 
lehret uns die Feste unser Seligkeit verteidigen ? 
Gleichwol selig/spricht er/sind die/die also arbeiten. 
Stc ruhenvon ihrer Arbeit.Rul>e undArbeitsind 
wiederwertige Dinge. Und dennoch folgen sie nicht 
nur auf einander/sondern sie stehen auch zuweilen ge­
nau bei einander/mitten IN der größten Arbeit. In 
der eußerlichen Leibes-Amts-und Creutzes-Arbelt 
genießen gläubige Seelen innerlich große Ruhe und 
Erquickung. Sieenlpfindens in der Taht/was wei-
land Lamech sich getröstete/in Hoffnung/ von stinem «t> lxx?-?-
SohnNoah : Der wird uns trösten/er wird uns »««5 
Ruhe geben in unser Mühe und Arbeit auf Erden. 
Solchen Noah/ Trösterund Ruhe-Stifter/ haben 
fromme Hertzen an Christo. Sie haben Ihm zwar ' 
Ärbeit gemacht in ihren Sünden/und Mühe in ihren ' 
Missetahten/aber Er machet Ihnen Ruhe und Er-
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qvickung in ihrer Mühe und Arbeit/ damit Sie de-

V. laden sind. In ihrer Hand-Arbeit gibt Er ihnen Se­
gen / Stahrung und fretidigen Muht/ daß sie kinnen 

,4. guter Dinge seyn. In ihrer Sündmarbet läßt Ers 
auch nicht an erwünschter Ruhefehlen. Arbeitet die 
Sünde mit aller Macht/ Sic zu verdammen/ so läßt 
Er doch auch den Geist der Gnaden an ihnen arbei­
ten / ihnen die Sündezu vergeben/ daß sie Friede ha­
ben mit GOtt/und Nuhe im Gewißen. Arbeitet das 
sündige Fleisch/sich der Herrschaft zu bemächtigen in 
ihren sterblichen Leibern / so ist doch der erneuerende 
Geist Christi auch nicht laßig / solchen Geschäften zu 
steuren/ und die wahre Ruhe der Seelen in GOtt an­
zurichten. Die geringeBemühung / ihr Fleisch zu 
creutzigen und zu tödten / komt ihnen so gar nicht ar-
be itsain und mühselig für / daß sie vielmehr damit sich 
aufs höchste ergegen. Hält doch ein Gelehrter/wenn 
er lange gnug niit Studieren seinen Kopfzerbrochen 
hat / eußerliche Handverrichtungen nicht für Arbeit/ 
ftndern für lauter Llist und Erqvickung. Dieselbe 
nun suchen auch gläubige Seelen in der Creutzigung 
ihres Fleisches / und erweisen damit ihre in etwas er­
langte geistliche Rlihe/ wenn sie durch daßelbe vorhin 
lange gnug sind verunruhiget worden. Solcher Ge--
fialt rlihen fie nun unfehlbar IN ihrer Arbeit. Sie 
hoffen aber auch / daß sie noch völliger dermahleins/ 
nach ihrem Abscheide von den Leibern/ruhen werden 
VON ihrer Arbeit-DieRiche mitten In der Arbeit 
ist zwar angenehm/aber doch so fuß und lieblich nicht/ 
alswenn die Arbeit nun gar überstanden ist.Vorhin 
ist die Ruhe noch imnier mit Unruhe vermenget/ weil 

man 



man wciß/vaß neucArbeit darauf folgen werde.Aber 
nach gar vollbrachter Arbeit läßt sichö erst ani besten 
ruhen Einem müden und abgematteten Tagelöhner 
ist keine Speise so angeuehm/kein Tranck so süß / daß 
er ihnen nicht den Schlafsotte vorziehen» Vielmehr 
übertrifft die Ruhe derer die iniHErrn sterben / alle 
Süßigkeit dieser Welt.Daß wirsaber uns nicht kön­
nen einbilden/ sondern vielmehr im Tode lauter Bit-
terkeitvermuhten/komtdaher/daßwirdieSüßigkeit 
solcher Ruhe noch nichtgeschmecket haben. Wir sind 
den kleinen Kindern gleich/ die sich ungemwoUen las­
sen in den Schlafbringen/ weilsienichtwißen / wie 
gut er ihnen sey. Wenn sieaber ausgeschlafen haben/ 
befinden sie sich srölich und frisch/da sie vorhin gantz 
ungeduldig/voll Schreiens und Weinens waren. Al­
so grauet auch uns für den Tod/aber wie gut er uns 
gewesen sey / wird aus der drausfolgcnden flißen und 
nutzbaren Ruhe offenbar werden. Weil beidtSLei-
ber und Seelen ihre Arbeit gehabt haben/ werden sie 
auch beide ihre Ruhe genießen. Die Leiber/in ihren 
Kammern unter der Erden / darin sie dergestalt wer-
den ausruhen / daß l?e hurtig und ft isch aus demsel­
ben wieder herfür gehen am Ende der Tage. Die 
Seelen / in der Hand Gottes / da sie/beides von aller  ̂ui. 
vorigen Arbeit villî g besteyet ftyn/ und/an stat der 
Arbeit/lauter Erqvickung und Labsal genießen wer­
den. '̂ '»-»^->'7«» flewerden Pausiren und sich erho­
len / nachdem sie im bdur dieses Elendes sich müde 
und satt gesungen haben. Erholen werden sie sich/ 
und ruhenvon ihrer Amts-Arbeit/aufwelche sie kein 
Nachsinnen noch Forschen / kein Sorgen noch Be­

mühen 
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mühen mehr wenden dürffen. Mit dem Tode wird 
wie Scepter und Schwert / alsoBibel undGerichts-
buch / Axt und Pflug / beides aus der Hand gelegt/ 
und die davor getragene Bekümmerntß aufgehoben 
seyn. Ruhen von der Sünden-Arbeit. Die Sünde 
wird nicht nur nicht verdanimen und herrschen / son­
dern auch nicht einmahl reiizen können / denn sie wird 
nicht mehr seyn. Pauli Seele wird gar kein Fleisch 
mehr haben / drüm wird sie auch nicht klagen dürfen/ 

wohne. Wie der Sünden 
vorhin ihreSchuld und Strafbarkeit benommen ist/ 
durch die Rechtfertigung/ und die Herrschaft durch 
die Erneurung/ also wird ihr auch die innerliche Ein-
Wohnung und Reitzung benommen werden durch 
den seligen Tod. Auhen von der Christentuhms-Ar< 
beit. Sie werden nicht weiter streiten dürfen wieder 
den Satan / sondernüberihn siegen/denn seingrim« 
migeö Leuenbrüllen und unermüdetes ütnhergehen 
wirdauö seyn. Sie werden in ihrerAuhe sich nicht 
dürfen verstören noch daraus aufwecken lassen durch 
die Verführungen der Welt/ denn diese wird von ih­
nen viel weiter geschieden seyn/ als ihre leblose Leiber. 
Sie werden keiner Gedult/ Hoffnung/ Mitleiden 
noch Erbarmung an sich haben/weil keine Trübfahl/ 
Verdrießlichkeit noch Mangel sie treffen/ und kein e« 
lender nohtleidender Nächster ihnen begegnen wird. 
Ruhen werden sie daher von der Creulzes-undTodes-

l/ix, -«. Arbeit. D>e Tage ihres Leidens werden ein Ende 
haben/ der Tod wird nicht mehr seyn/ noch Leid/noch 
Geschrey/ noch Schmertzen wird mehr seyn. Doch 
würde alle diese Ruhe/ wie großsiesonst ist/schlechte 

und 
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und geringe Vergnügungverursache»/wen sie nicht 
mehr wäre / als eine Befreyung von» Bösen / und kei­
ne Genießung des Guten sich dabey befiinde. Sol» 
cher gestalt würde der Tod derer die im HErrn ster­
ben nicht beßcr seyn als der Tod eines unvernünsti-
gen Viehes / welches auch also ruhet von der vorigen 
Arbeit seines Lebens / daß es davon nichts mehr em­
pfindet / oberes weiß nichts davon/daß es ruhet/es 
geneußt keiner Ergeî lichkeit noch Freude. Diese aber 
spricht der Geist den seligen Seelen so garnicht ab/ 
daß er vielinehr / durch die angenchnie Benennung 
der Ruhe / Sie derselben aufs tröstlichste versichert. 

bedelitet eine solche Nuhe / dabey man ißet/ 
trlncket und gutes Muhts ist/ wie dazu »euer reiche 
Kornbauer seine Seele ermahnete. Es bedeutet eine 
Ergetzung/Labsal/uüErquickung/woraufChristus 
die zu ihm komende Mühselige und Beladene vertrö-
stete.Ia alle natüllicheRuhe/die auf einigerley weise 
von einer jeden Creatur niag gesagtwerden / hatsol« 
cheBewandniß/daß sie/außer derBeft eyung von ei­
nen» und andern Bösen/ die Vergnügung in einem 
»ind andern Guten mit sich führet. Drüni ruhet der 
Vogel nirgend beßer als in seinem Nest / und der Leu 
nirgend lieber als in seiner Gruben.Alißer dMiW as-
ser findet einFü'chweder Ruhe noch Leben / sondern 
den gewißen Tod. Ein Stein in freyer Lust ängstet 
sich/nach seiner Art/ biß er wieder ausdie Erde koiiit. 
Ja wenn man / unter ihm / den gantzen Erdboden 
durchgraben solte/ würde er immer nächfallen / und 
eher nicht ruhen/ biß er den Mittelpunct deßelben er­
reichte. Alle Ströyme hören nicht auf zu fließen/biß 
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fie imMeel'/alö aus welchem sie alî entstandrn sind/ 
zu ihrer Ruhe kommen. EinKindgibt sichnirgend 
beßer zu ft ieden/als im Schoß ftlner Mutter / von 
welcher eö gebohren ist / von der es auch / außer der 
süßen Muttermilch / manchen freundlichen Kuß/ 
manch stßes!Lort/niancheschöneGabt empfanget. 
So ruyen auch die Seelen derer/die im HErrn frer-
bew IN GOtt ihrein HErrn/alsin ihreniUrsprung/ 
und in seinem holdseligen Mutterschoß.Er tröstet sie/ 
wie einen seine Mlitter tröstet / und läßet aus seinen 
Gnadei,brüsten sie saugen die si'iße Milch Göttlicher 
Wollust undErgeizung. Er redet sie an/mitbeßerm 
Grunde und beständigerer Genießung/a^6 vorhin 
gedachter reicher Landniann : Liebe Seelen/habt 
nun einmahl Äuhe von eurer Arbeit/ eßetund trin-
cket/mit Abraham Isaac und Jacob/ in euere Va­
ters Reich/und habt einen recht guten Mliht. D>e-

r/-.ri, st Nuhc wird un6 unfehlbar Ehre ie>in. Sie mag riiit 
Recht eine stolke Rlil)e heißen / eine beßere Ruhe/ als 
die heidnische Philosoph« erfinden oder hoffen kön­
nen. Diestlben haben zwar niit aller ihrer A-eißheit 

I. Nichts höherSgesucht/ als 6c rrsnqvillirurem 
snimi.dasWolseynund die Ruhe ihrer Stelen/da« 

«MI».,.», vonfleauch gantze Bücher geschrieben. Sie sind auch 
so weit wol kommen /daß sie erkannt/solche Ruhe sey 
sonstnirgendzu finden/als in dem höchsten Gut. A-
ber in dem sie solch höchstes Gut in ihnen selbst/ in ih­
rer eigenen Weißheit und Tugend gesucht/ so haben 
sie es eben so wenig / als dieRuhe ihrer Seelen / fin­
den können. Wir aber finden beides in GOtt- Er ist 

,7. das einige und höchste Gut/ drüm haben wir auch in 
ihm 
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«hm die elNtgc lind beste Ruhe. Hiermit können wir 
nun gar leicht dem Satan seinen andern Sturm ab­
schlagen /und also dieFesteunserSeligkeithertzhast 
behaupten. Wahr ists wol/ daß die Arbeit/Unruhe 
und Elend dieses Lebensgroß sey / dasMehen wir 
dem Satan gern. Wirwürden auch nichtnurnicht 
selig/ sondern gar die unseligste und elendeste Creatu-
ren auf Erden seyn / wenn wir nicht,beides mitten in 
derUnruheeinigerRuhegenößen/ imdin fest-verst, 
chertcr Hoffnung vollkommenster Rlche stünden. Al­
le lastbare Thiere würden es weit beßer haben als 
wir / in dem/weimstestch müde gezogen/ siemisge--
spannet/ und ihres Joches uyd getragener Last be­
freyet werden/ daß ste ausruhen. Aberdas sey ferne 
von UN erm GOTT / daß Er unbarmhertziger seyn 
solte gegen uns seineKinder/als ein Haußvater gegen 
sein unvernünftiges Vieh. Er wird die Gerechten 
nicht ewiglich i» Unruhelaßen. Er wird ihnen ihre 
Ruhe desto angenehmer laßm werden / >e größer ih­
re Mühseligkeit gewesen ist / in welcher fie des Tages  ̂
Last tind Hiize getragen haben. In Betrachtung die- .rr, 
ser aUerseliqsten Ruhe / achten wir billig aUe Arbeit 
dieses Lebens geringe und für nichtS/nicht zu verglei­
chen niit der Herrlichkeit / die an uns sol offenbaret 
werden. Wir entjAiließen uns willig und gern alles 
Ungeinach auszustehen / damit wir nur zu dieser Ru­
he gelangen/und sprechen in solchem VorsatzmitAli-
gustino voll Frelidigkcit: Sölten wir gleich alle Ta-^«c?<<,̂ r. 
ge Marter und Pein dulden/ solten wir eine sehr lan-
ae Zeit die Hblleselbst leiden/ daß wir C hristuni in sti- o-
ner Herzlichkeit sthen möchten/lind in der Gesellschaft 
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MI seiner Heiligen seyn / wäre es nichsder Müiie wol 

wel)rt/alle Traurigkeit der Welt leiden/um eines so 
großen Gutesund so fürtreflicher Herzlichkeit teil-

M »cm.-«?« haftig zu werden? So mögen mir demnach alle Teu-
,««fel lnit aller ihrer List nachstellen/und ilireVersuchun-

cinF«« i» gen wiedir mich anfertigen. Viel Fasten niag meinen 
Leib immerhin kraftloß machen / die gröste Arbeit 

<ik» mag ihn beschweren / das stete Wachen mag ihn aus-
» >»s««- trocknen; Einer mag hier wieder mich schreyen / ein 

andermichdortverunruhigen; Die Kälte mag mich 
krumni znsamen ziehen / die Hitze mich verbrennen/ 

I«»-, meinHalipt nmg mir schmerizlichwehtuhn / meine 
»n>!-«/,«, Brust voll Entzündungen / mein Mage voll BlähM-
»««> gen/ mein Gesicht blaß und todtenfarbig/ und mein 

z!«- aantzer Leib schwach und Unvermögen seyn- Mein Le-
benmagabnehnienffirTrübniß/ undnieineZeit für 
Seuflzen / Eiter mag in meine Gebeine gehen / »md 
alle nieine Wieder niögcn unterköhtig sey»/wenn ich 

««,»-»« nurRUHEN mag/in derzeit der Trübsahl/ welche 
dieVerdamten treffen wird.Es mag dasMeerbrau-
sen/die Wellen mögen sich erheben/ die Sturmwinde 

tsixo» wüten / das Schiffwancken/ wie sie iinmer wollen/so 
laßt doch die Magnetnadel im Compaß sich dadurch 
nicht hindern / daß sie nicht unabläßig nach dem 
Nordstern am Himmel sich wenden solte. So erwei-
sen auch wir uns unter aller Unruhe dieses Lebens/ 
wenn wir uns dem HErrn zu leben/laßen angelegen 

»t Ä-, seyn. Wirlaßen all unser Absehen/zielen/verlangen 
/»eS« „riie/kk, , /»sLe-

oM«r »/ev, > «t rĉ viescAM 
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uildBemühen/ unverrücktgerichtet seyn aufden hel-
len Morgenstern IEsum Christum / als außer wel-
chem wir keine / in ihm aber alle wahre und ewige 
Ruhe finden. Und weilwirzu derselben eher nicht als 
nach überstandener letzten Unruhe des Todes gelan­
gen können / so lassen wir uns die Arbeit und Unruhe 
dieses Lebens zu desto sehnlicherin Verlangen nach 
solchem unserm Tode dienen. Sehnet sich doch ein 
Knecht/ der in heisser Sonne arbeiten muß/nach dem 
kühlen Abendschatten / und ein Taglöhner/daß seine f-i »/> ̂  
Arbeit aus sey. Ein Reisender trägt Verlangen/daß 
«r seineReiseschon abgelegt / Hitze/Frost/ Regen/ 
Sturm/ Hagel/Blitz überstanden / und den Ort/ da­
hin er gedencket/erreichet habm möge. Wie bemühet 
sich nicht ein Schiffmann / zur Zeit des Ungew itters/' 
daß er je eher je lieber/sich deniselben entziehen/ lind in 
einen sichern Hafen einlaufenniöge.?Sie wolten wir 
uns denn nicht aus der vielfachen Arbeit zur Ruhe/ 
aus der mühsamen Reise zum Vaterland/aus der un« 
ablaßigen Gefahr des Schiffbruchs in den sichern 
Hafen der Seligkeit sehnen ? 

Hiernach hat/ mit brünstigein Verlangen/sich je 
und >e gesehnet/auch/der Seelen nach/allbereit ange­
hoben der so eiferig erwünschten Himmelsr»jj)e zu ge, 
nießen der wolseltge Herr Reichs - Naht llnd 
Fclv.Marschall. AnArbeitundUnruhehatesihm 
die gantze Zeit seines LcbcilS nicht gcfthlet. Er hat 
derselben eine große Menge uni) manche schwere' 
Bürde ausgestanden. Er hätte auch iwch mehr ül,er 
sich nehmen würden/in untertähnigster Treue gegen 
seinem allergnädigsten Könige, wmn ihni GOtt das 
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Leben gefristet hätte. Höchstgedachter Ihr. Königl. 
Ma>. ist er daher wol recht zu ungelegener Stunde 
gestorben/als welche/in diesen trütsselige Zeiten/ seines 
getreuen Nahts und tapferer Taht am meisten be­
durste. Aber ihm selbst ist er zur beqvemften Zeit ge­
storben/ indem er vieler zu befahrenden Arbeit und 
Unruhe entgangen/ und von aller schon ausgestande­
nen völlig befteyet ist. Wie sein abgen,attetcr Leib 
itzo jtlr Ruhe sol gebracht werden / in dem von ihm 
selbst vor vieler Zeit dazu bereiteten Grabe / also ru­
het aUbereit seine triumßrende Seele/von der vieifäl-
tigenArbeit/ die sie, wie sonst von zarter Kindheit an/ 
also sonderlich in so vielen beschwerlichen Kriegeszü­
gen erduldet. Der stltge Reichs- und Kriegs-Raht 
darfihm fort<>n nicht mehr denKopf mit Rahtschla« 
gen brechen. Der Sel.Feld-Marschall darfnun nicht 
mehr zu Felde. Er darfsich vor kein Schwert noch 
Geschoß' vor keine Gift noch Nachstcllung/vor keine 
Belagerung noch Stürmung fürchten. Er ruhet vor 
derBoßheitund Mißgunst/ öffentliche Gewaltund 
heimliche Nachstellung aller seiner Feinde. Er ruhet 
von der Einwohnung und Wiederstrebung ftines 
Fleisches / welches ihn sthr oft unruhig gemacht / wie 
ers als ein Mensch wol gefuhlet/ und/alS ein sorgfäl­
tiger Chriii / ftinein GOtt niit hertzlicher Traurig­
keit und Wehinut bekannt. Erruhetvom zeitlichen 
Tode/den er glücklich überstanden, ̂ r ruhet vor dem 

..ewigcn Tode / den er iticht hat schmücken dürfen / in 
dein er seinen IEsuni hat laßen sein Leben seyn. In 
dieses seines liebreichsten Bräutigams holdseligstem 
Schoße ruhet er / als eine herlzlichgeliebte Braut/ 

und 
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und ist also nicht nur von aller Arbeit und Unruhe be­
freyet/ sondern geneußr auch aufs allerseligste/ die 
ihm durch solchm seinen Heyland erworlxne himmli« 
sche Ergeyung. Er erkenners sonderlich/zu welchem 
Besten ihm alle Unruhe und Arbeit dieses Lebms ha­
be dienen müßen / und preiset davor seinen GOtt in­
niglich. Er preisetihn nichtweniger/ daß Er/ durch 
seine Kraft/ ihn vor Sicherheit bewahret/und auch 
wieder diesen feurigenPfeil des höUischenBösewichtS 
die Feste feiner Seligkeit Verteidigethat/daß erste 
nicht erobern noch ihm abnehmen können. 

III 
Denn wenn dem SOtan der vorige gedoppelte An­
lauf/mit welchem er Mißtrauen und Zaghaftigkeit in 
uns erwecken wil /nicht gelinget/ fo stürmet er zuletzt 
mit der Versuchlmg zur Sicherheit. Bistdu es 
denn fo gar versichert / du feyst fclig / und wilt weder 
die Bitterkeit des Todes/noch die Menge deines Lei­
dens dichvondiejem Vertrauen abwendig machen 
laßen/ foerweise dich denn / als ein Seliger/getrost 
und frölich. Lebe wol/weils da ist/brauche deines Lei« 5-«  ̂».»-
bes/wcil er jung ist. GOtt wird das fo genau nicht 
nehnien/daß du dir eine un andercErgeyung machst/ 
welche dieScheinhetligen bald fiir lauterSünde aus­
rufen. Und wenns gleichSünde wäre /was wird ste 
dirfchaden? GOtt ist fel)rbarmheryig/er wird dich 
nicht strafen / du ssmdigest /wie viel du wilst. Seine 
Barmhertzigkeit ist viel zu brünstig / als daß Er dir 
tuhnfoltenach feinem grimigen Zorn. Bistdu doch 
selig. Selige Leute aber wird GOtt nicht strafen. Du 
bist selig in Christo/und tröstest dich seiner Gerechtig-

tctt. 
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keit. Diese wird alles wieder gut machm/wasdeine 
Uiigerechtigkeit etwa verderben niöchte. Du wirst 
doch wol selig sterben/ob du gleich so gar heilig nicht 
lebest. Du kanst doch anders nicht als aus Gnaden 
selig werden.Sündige daher getrost.WodeineSün» 
de niächtig wird / da wird die Gnade GOttes viel 
mach.'iger werden. Dieser Stunn / je weniger Ge­
fahr er zu haben scheinet / je mehr Seelen bezwinget 
er / daß sie die Feste ihrer Seligkeit / wie lange sie i)ie-
selbe auch verteidiget/dennoch auf-und verlohren ge­
ben. Aber eine recht selige Seele läßt sich/eben so we-
ing/durch güldene/als durch eiftrne Kugeln überwin­
den Sie schlägt auch diesen Sturrn ab/und antwor­
tet getrost/ wenn Sie der Satan/kühnlich zu ssindi-
gen/ reitzct: Nein/ich wil nicht/ich muß nicht/ich darf 
nicht. Denn »mnc Wcrckc folgen mir nach. Di6 
find die letzten Worte der himinlischen Stinnne/ wel­
che wir billig/ zu desto mehrerer Befestigung unsers 

.1,,». Berufs / Erwevlung und Seligkeit/ in lniser Hertz 
schreiben / und ihrer bis in den letzten Othem unsers 
Lebens nicht vtl'geßet; sollen: Unsere Wcrcke folgen 
uns nach. Von allen lnistrn ir^dischen Gütern fol­
get tu»s im Tode niehr nichts nach / als das elende 
Sterbkleid /das wir tnit in den Sarg nehmei» / aber 
weiter nicht. Biß Zlim Grabe folgen tins wol unsere 
Ehegatten / Kinder/ Verwanten und Freunde nach/ 
aber weiter auch nicht. Wo unsere Seele hin muß/da 
folgen ihr weder Güter noch Freunde/ fondern allein 
ihre Wercke nach. D>6 sind nicht Natürliche 
Wcrcke/ welche/entweder zur nohtwendigen Erhal­

tung/ 
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tung/oder zur erlaubten Erqvickung des zeitlichen 
Leliens geschehen / als eßen / trincken / schlafen/ wan-
deln/scheryen/ spielen. Denn diese / solangesie in 
ihrer Mittelmaße bleiben / find eigentlich weder gut 
noch böse / von GOtt weder befohlen noch verboten/ 
doch aber zu demEnde vergönnet/daß seine Ehre und 
Dienst/ und unser Seelen Heil dadurch nicht gehin­
dert / sondern etlicher maßen / nach ihrer Art/ befor­
dert werde. Wiewir nicht deswegen leben/ daß wir 
eßen/trincken und schlafen sollen / also soUen wirauch 
nicht deswegen allein eßen/trincken und schlafen/ daß 
wir schlechter Dinge leben/ sondern daß wir gottstlig 
und in Christlicher Bereitschaft zum ftligen Tode le­
ben. Beobachten wir diesen Zweck / und wenden zu 
demselben unsere natürliche Verrichtungen an / so 
Werdens gute und GOtt- wolgefällige Tugcndwer-
cke. Brauchen wir sie zum gegenteil/ so Werdens 
böse Sündenwercke / an derer beiderseits Nachfolge 
wir nicht zu zweifeln haben. Aber so fern gedachte 
Wercke bloß aus dent Trieb der Natur rühren / und 
nicht zti einem itztgedachter Zwecke / fondern zur 
Nohtdurst oderErqvickung desLebens gerichtet sind/ 
gehören sie nicht unter die Zahl derer Wercke/die uns 
dermahleins werden nachfolgen / wie denn auch 
nicht unsere Arbeit darunter eigentlich zli zehlen ist. 
Die himmlische Stimme selbst macht deßfalls einen 
mercklichen Unterfcheid. Sie sagt zwar/daß wir von 
unser Arbeit ruhen /nicht aber/ daßsolche unsere Ar­
beit/sondern daß unstre Wercke uns nachfolgen. Die 
Wercke unsers Christentuhnis folgen uns freylich 
nach/abernichti-'-rA-, ditArbeit/Mühe/Beschwer-
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r«. ZU, 7. lichkeit/Unruhe/ Verdritßlichkctt/Unlust u»d Beküm-

mcrnlß / so dabey von unsenn Fleisch enipfunden 
wird. Denn sonst möchte es das Ansehen haben/als 
verdienten wir durch solche Arbeit unsere Seligkeit. 
Viel weniger kan uns daher dieArbeit unser übrigen 
Berufs- und AmtS-Verrichtungen nachfolgen. Ein 
Ackermann wird des nicht gebeßert seyn/daß er in sei­
nem Leben mehr gepflüget / gesaet / geerntct/ als ein 
ander. Es wirdnachdemTodenichtgesragetwer-
den / wie viel oder wenig ein Handwercksmann ge-
zimmert/geniauert/geschmiedet/ genähet/ oder sonst 
mit stinen Händen ausgerichtet habe. Wiesauer es 
einem Kaustnast zu Waßer und Lande in seinerHand, 
lung worden sey/ davon wird nichts überall/zu seiner 
Verbeßerung / gedacht werden. Die Gelahrtestm 
und geschicktesten in der Welt werden von aller chrer 
WißenschastundKlugheit/so sie/außer derErkäiitniß 
Christi/gehabt/gar nichts sürdeßelbenRichterstul 
sehen ihnen nachtrrten Ja den gewaltigstcnKinigen/ 

reck/7», die noch so große D'nge getahn / Häuser gebaiiet/ 
. Weinberge gepfianyt/vlelGefindeundllieiflge. Sän­

ger und Sängerinnen gehalten / und die gröste Habe 
an Gold und Silber gesamlet/ wird von solcher Ar­
beit gleichsfalls nichts nachfolgen / sondern alles zu­
rück auf Erden bleiben / und mit der Zeit vergehen 
und zu nichte werden. Salomo/ der von diesen allen 
mehr getahn und gehabt/als alleKönige vor und nach 
ihm/hats doch endlich erkant/daß es lauter Vergäng­
lichkeit wäre. Drüm/da er ansahe alle seine Wercke/ 
die seine Hand getahn / und alle Mühe die er gehabt 
hatte/flhesowaresallesEitelundIamer/undnichtS 

mehr 



7s. 
mehr unter der Sonnen. Um dieser Urlach willen sol-
te nun billig nicht der meiste / noch weniger der einig« 
Fleiß aufdie BerufsArbeitgelegetwerden/weii wir 
davon in der Ewigkeit so gar wenig werden zu genieß 
sen haben. Was sonst in der Welt den meisten Ge­
winn bringet / des befleißiget sich ein jeder aufs höch­
ste. Wo kein großer Vorteil zu ermgen ist / da gibts 
auch schlechte Bemühung. Drüm arbeiten die n^ei« 
sten so unverdroßen in ihrem Amt und Stande / weil 
sie davon Nuizen/Nahrung un Jieichtuhni erlangen. 
üm die W ercke der Gottseligkeit aber tragen sie die 
geringste Sorge/ weil sie es nicht bald ft'irAligen se­
hen/daß sie ihnen etwas in ̂ üch und Kasten bringen. 
Sie glauben nicht weiter als sie sehen, und bildms ih­
nen daher nicht ein/daß dieGottseligkeit zu allen Din­
gen nüize sey/ und die Verheißung habe dieses und des -.«m.lp'.». 
zukünftigen Lebens. Aber/o daß sie behertzigten daß 
nichtdieWercke ihres Amts/ sondern ihres wol oder 
übel geführten Christentuhms/ ihrer bezeugten oder 
unterlaßenen Gottseligkeit / nach dem Tode ihnen 
folgen werden! O daß sie bedächten/d<iß die größeste 
Amts-Arbeit/ an ihr selbst/ gar keinen / die geringste 
ChristentuhniS-Arbeit aber sehr großen Gewinn in 
jenem Leben bringe! Sie würden gewiß niehr Fleiß 
anwenden in Übung ihrerGottseligkeit undChristen-
tuhm6/als in Verrichtung aller irrdischcn AmtS-Ar-
beit. Sie würden auch alle ihre AmtS-Arbeit anders 
nicht verrichten/als alis demGlauben/in wahrer Lie­
be Gottes und des Nahesten/ und nimmerniehr ihr * 
Heriz an Reichtuhm oder sonst einigem irrdischen k/ox«,». 
Gut hängen. Wir finden nirgend in der H. Schrift 

K ij einen 
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einen einigen Btichstaben/ darin uns GOttbefehlen 
solte/nach irrrdischem Vorteil und Gewinn zu trach, 
ten^darüm zu sorgen/ darnach zu ringen/ oder ihm 
nachzujagen. Aber den Befehl finden wir vielfältig/ 

' ««VI,». daßwirnachdemReich Gottes am ersten trachten/ 
I. c». ni. um das/was dem .HErrn angehöret und gefället/sor-

gen / nach dem Eingang durch die engePforte rin-
i»k. ̂ iii. gxn/und deni siirgesteckten Ziel nachjagen sollen.W ir 

finden die Verheißung dabey/ daß wenn wir solches 
tuhn/ GOtt selbst für uns sorgen/ und alle irrdische 

' ' Nohtdurst sreywillig/als eine Zugabe/nns zufallen 
laßen woUe. Ninimermehr koimen wiraufErdei» 
mehr Seligkeit erlangen/als wenn wir itztgedachl er» 
Befthl GOttes gehorchen / und auf seine gnadenrei­
che Verheißung / sonderlich des zukünftigen / uns ge- > 
tröst gründen-Nimmermehr können wir im Himmel 
mehr Seligkeit wünschen noch begehren / als wenn 
wir gegenwärtig schauen / was GOtt als zukünftig 
verheißen hat/ und über die Nachfolge unser Wercke/ 
uns nicht zu betrüben / sondern zu erfreuen liaben. 
Denn ob schon uns allen unsere Wercke folgen/ so fol­
gen doch nicht allen einerleyWercke/nicht alle zu ei, 
nem Zweck. Es folgen nicht allein gute Zvercke dem 
Gläubigen un Fromen zur Freude/sondern auch böse 
Wercke demUngläubigen undGottlosen zurTraurig-
keit. Hat Er gleich ihrer längst vergeßen/sie doch sei­
ner nicht. Ein Schuldner vergißt seines Gläubigers 
wol/aber nicht ein Gläubiger seines Schuldners- Er 

» reiset ihm nach / wo er ihn nurweiß anzutreffen/und 
wil durchaus bezahlet seyn. So niachens auch die bö­
sen Wercke dem Gottlosen. Er ist ihr Schuldner 

wor-
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worden/ in Sem er sie gedinget hat/ seine Diener zu 
seyn/wieder seinen Schipffer. Je emsiger sie nun in 
solchem Dienst gewesen sind / je eiferiger dringen sie 
ausZahlung. Wenn aber dieselbe der sterbendearme 
Sl'mder nicht abtragen kan/ als der selbstnichtö hat/ 
so folgen sie ihm sürdem gerechten Richter/und stren- « x «z»». 
gen ihre Klage an wieder ihn. Ja sie warten nicht ein- .i-,'«. 
mahl so lange/ daß sie alödenn erst folgen solten/ weii 
der Gottlose stirbet/sondern siegehen vielmehr vor-
her. In dem Augenblick fchon/da sie begangen wer-
den/schreiien sie gen Himmel/und zünden das Feuer 
des Zorns Gottes an über ihn. Ist er denn nicht be- /»««! 
mühet/daßelbe durch wahre Buße zu tilgen/so findet 
er/iN dem Augenblick seines Todes / aUe diese vorhin ) -»cm»» 
begangene Sündenwercke Dr sich / und höret niit 
grißtm» Hertzleid an/wie sie ihnverkiaqen/ den ge-
rechten KOttzur Verdamnuing bringen/und die 
Thür zur Höllen ihm angelweittiiistuhn. Weh dem/ 
der also mir seinen Sünden wird ümgeben seyn! Sie 
werden ihm tausendmahl schädlicher sich erweiftn/ «««r 
als alle Teufel/ derer Griin er getrost verlachen wür- /«j,». «-
de/ wenn seine Sünden ihn nicht so verzagtmachten/ 
daß ihn auch ein rauschendes Blat erschrecken könte. 
WoUen wir solches unseligen Vortrabs der bösen ?>'!" 
Wercke/und ihrer schädlichen Wirckuilg überhoben 
seyn/si) ist hochnöhtig/daß wirablaßen voin Böstn/ 
und Guts tuhn. Laßen wir vom Bösen nicht ab/ so 
läßtesgewißauch von uns nichtab/ sondern es koint »»i 

K »> uns<i»»«k. r« 
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UNS zuvor,begleitet/ folget/beklaget und verdammet 
uns ffir dem Richtet stul)l des gerechten Richters. 
Tuhn wir nicht Gutes / so Wiedersahret uns wieder 
nichts Gutes / und haben wir nichts / das/zu unserm 
Besten / für iytgedachtem Richterstuhl uns nachfol­
ge. O id laßt uns denn bey Zeit«/ ehe «ms der Tod u« 
bereilet/ unsere böse Sündenwercke von uns tuhn/ 
und ihnen Uhrlaub geben durch wahre Buße. Laßt 
uns/ durch rechtschaffenen Glauben/das Blut Chri­
sti/ und die Barmliertzi.qkeit seines Vaters ergreifen/ 
dgßunscre Heryen von solchen todten Wercken gerei-
„igxt/sitwieeineWolckeundNebelvertilget/ündin 

«it» Vu Tiefe des Meeres geworfen werden/danutsie uns 
' nimmermehr weder zuvorkonimen noch nachfolgen 

dürfen. Laßt uns aber auch Fleiß tuhn / daß wir 
c»l. l. fruchtbar seyn in allen guten Wercken/ und nicht ge-

dencken / daß die Enthaltung von den bösen Wercken 
allein giulg seil. Jener Feigenbatmi war danur nicht 
entschuldiget / daß er keine bittere F^rucht trug / son­
dern/weil er gar nichts von guterFrucht trug/ muste 
er sich verfluchen laßen. Der unnütze faule Knecht/ 

/k?. wird nicht deswegen in die Finsterniß hinauß ge­
worfen / weil er den ihm vertrauten Centner übel/ 
sondern weil er ihn gar nicht gebraucht / zum Gewi» 
seines Herrn. So werden alich an jenem Tage die 
Verdamten von dem Angesicht des gerechten Rich­
ters weggcwie sen werden/ nicht nur/weil ste die Hun­
gerigen limöBrot gebracht/den Nackenden ibreKlei-
der genommen / die Gesunden kranck geschlagen/ ge­
stochen und gehauen/die Unschuldigen gefangen ge­
setzt/ sondern auch weil sie die Hungerigen nicht ge­

speiset/ 
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speiset/die Nackenden nichtgekleidet/ditKrancktn und 
Gefangenen nicht besuchet. O laßt uns diese und der- »K. 
gleichen gute Wercke nicht verabsäumen/ sondern in 
denselbm mit gantzem Ernst trachten nach dem ewi» »««ui. 
gen Lebm. Laßt uns aber auch nicht sclbst-crwehltt 
Wercke/ nicht den eußerlichen Schein der Gottselig­
keit für gute Wercke achten/noch sonst tuhn was uns 
rechtdüncket/ sondern vielmehr prüfen/welches da 
sey der gute / der wolgefällige und der vollkommene «»-».«u,». 
GOttes W ille. Was gut sey/ kan uns unser blindes 
Hertz nicht sagen / sondern GOtt selbst muß es tul)n. 
Er hats auch zur gnüge getahn /und durch sein Ge-
f'ey uns wißm laßen/was gut sey/und Ervon uns sor-
dere. Diesem Gefttz nun müßen unsere Wercke ge­
mäß seyn/tvenn fle uns nachfolgen sollen. Doch niüs-
ftnflenichtallein ausFurcht des Gesetzes verrichtet 
seyn/sondern ausfreywiUiger Liebe Gottes/so aus 
den» Glauben fleußt/als welcher durch die Liebe täh-
tig ist. Denn weil das Gesetz solche Vollkommenheit 
fordert/ die wirniit unsern Wercken nicht leisten köw 
nen / so muß derselben Unvollkoinmenhcit/ üni derer 
willen wil sonst zittern und zagen müsten/ durch die 
vollkommene Gehorsams-Wercke Christi / vermit-
telstdeswahren Glauben/ersetzet werden. Wo dieser 
Glaube ist/da ist keine Furcht für dem Dräuen des 
Gesetzes/sondern lauterFreudigkeit/GOTT Zti die­
nen/ohne Furcht/unser lebelang/ in Heiligkeit und 7«. 
Gerechtigkeit Wir gründen unszwar/inErlaiigung 
derSeligkeit durch den Glauben/einig und allein aus 
ditstemdeErlisungs-WerckeChristi. Aberdochbe» 

fieißl« 
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fleißigen wir uns auch ctgenc Wcrcke zu haben / Vit 
wir/als Zeugen unsers Glaubens/öffentlich dürfm 
sehen laßen. Und das rühmet sonderlich die himmli­
sche Stimme von den seligen Todten: IHRE Wer-
cke folgen ihnen nach. Einem jeden folgen seine eige­
ne, und keine fremde Wercke/nach/nicht das vermein­
te Verdienst der Heiligen/ nicht die eingebildete über-

ZU/. maßderMünchischenWercke.DieklugeIungfrauen 
A. Wißens sehrwol/daßesnichtangehe/vonihremühl 

de» Töhrichten etwas mitzuteilen. Drüm kan der 
den Nahmen der wahren geistlichen Klugheit nicht 
haben/der/entwedcr niit seinenWercken andern aus-
zuhelffm/oder durch anderer Wercke ausgeholfen zu 
werden/ ihm einbildet. Der Gerechte wird anders 

«-b.».». nicht als Seines/ seines eigenen Glaubens leben/und 
II. cor. sjn >eglicher wird empfangen/ nach dem Er selbst ge-

handelt hat bey Leibesleben/es sey gut oder böse. Ha­
ben wir nun gut gehandelt/ so werden auch solche un­
sere gute Wcrcke nicht zurückbleiben in der Stunde 
unsers Todes /(ob schon der erstorbene Cörper eine 
Zeitlang wird zurück bleiben müßen/) sondern der 
abscheidenden Seelm nachfolgen. Nachfolgen/ 
nicht nur auf Erden/bey aUen/die Tugend und Gott­
seligkeit lieben/durch unverwelcklichen Nachruhm 
aller löblichen Verrichtungen / und durch Hinterlast 
sting wolgcrahtener Kinder / üm derer Wolverhal-
tens willen jedcrman urteilen wird / als wären 

z.!- ivir nicht gestorben ; fondern auch nachfolgen für 
für dem Richterstuhl Christi / als ungezwelfelte Be-
weißtühmer / daßderGlaube/daraussie entsprun­
gen/keine Heiicheley gewesen sey. Nachfolgen/ wenn 

»vir 
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Wir daselbst den öffentlichen Ruhm solcher Wercke/ 
,iu6 dem Munde des gerechtenRichterS/mit angehö­
ret/ und von ihm ein gnädiges Urteil erlanget haben/ 
auch in den Himmel selbst/ aufdaß/nach densel­
ben/ einem jeglichen Preiß und Ehre / und unver-««« ». L. 
gänzliches Wesen gegeben werde. Je mehr Wer-
cke uns nachfolgen / je niehr und größere Herrlichkeit 
werden wir genießen Das Wesen derSeugkeit wird 
zwar einerley seyn bey allen Seligen / aber die zufälli» 
geHerrlichkeit bey einem größer/als bey dem andern/ 
nach denl einer mehr/ der ander weniger/ flch geübet 
hat in glite Wercken. Wer da kärglich gesaet hat/der 
wird auch karglich erndten/und wer da gesäet hat im 
Segen/der wird alich erndten in» Segen. Aus einer 
Soften werden alleSternen erleuchtet/tin doch ist ein 
Stern gläntzender als der ander/nachdem er größer/ 
oderdes Sonnenlichts fähiger ist. »Zins einem GOtt 
werdk wir aUe unsereSeligkeit schöpfen/doch einer im 
höheren Grad/als der ander/nachdem der Glaube in 
einem vor deni andern tähtiger gewesen ist durch die 
Liebe Von diesem allen aber werden wir nichts über­
all mit unsern Wercken verdienet haben/ GoZT wird 
uns, nicht üm unserWercke willen/sondern allein nach 
unsern Wercken / und zwar aus lauter Gnaden/ ohn 
einigem Verdienst/ belohnen. Verdienet doch ein 
Sohn mit allem seinen Gehorsam nicht das Erbe 
seines Vaters. Durch Ungehorsain kan er sich deßel-
ben wol verlustig nmchen/aberdlirchGehorsain darf 
ers nicht erst erwerben / denn es konnnt ihin / als ei­
nem Kinde/ von RechtSwegen zu/ kraft der leiblichen 
Geburt. Und ob schon ein »Äater seinem gehorsanien 
Kinde ein mehrers voraus vermacht/als de» andern/ < s-
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so qcschihctö doch alich nicht wegen einiges Ver« 
dienst6/in dem dasKind ohndem Geliorsäln zn leisten 
schuldig ist. Ntln ist aber die Seligkeit ein Erbe/so 
un6/alö KlndernGottes/krast der geistlichenW ieder-
geburt/zugewandt ist. Drüm können wir die gering-
steHerrlichkeit derselben durch Wercke nichtverdie-
nen/geschweige eine größere vor andern/ den ste sind 
kaum der tausende Teil des/ das wir schuldig sind/ 
und mitgröster unvollkommenheit verbunden. Elen­
de Kindische Wercke sinds/derer der vollkommene ge­
rechte GOttspotten/und sieverwersen müste/wen er 
sie in ihrer Würde undWehrt wvlte ansehen. Mcl)r 
nichts als väterliche Gnade und Güte ists/ wenn er 
dieselbe ihm also gefalle läßt/daß er sie/ ohn ihre Wür-
digtett/belohnet/nicht ihretwegen/sondern seines ein-
gebohrnen Sohnes wegen/ in welchem geliebten 
auchwir seineangenehme Kinder sind. Wieesdem 
Königlichen Stathalter Joseph seine Brüder zu dan-
cktn hatten/ daß sie aller glückseligkeit und Ehre in E« 
gyptengmoßen/so auch wir alle himmlische Glori 
unserm teuersten Bruder Jesu. Ausdiese weise müs­
sen wir nun von unsern Wercken halten/ damitwir 
nicht/durch derselben großschätzung / zu Phariseer» 
und durch den Wahn/ die Seligkeit zu verdienen/ih« 
rergar verlustig werden. Die Sprache des Geists 
gibt uns deßsals klare Maß/ welche zu überschreiten 
uns nicht geziemet. Erspricht: dieWercke folgen 
nach. Bey diesem Nachfolgen muß es bleiben/und 
daßelbe nicht geändert werden. Es muß nicht heißen: 
Sie gehen vorher / etwan die Stäte zu bereiten / Sie 
gehen zur feiten / sie geleiten und flhren in den Hiinel 
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tlii. DieftrRuhm gebühret keines wiedergebohrnen 
Christen Wercke/sondern aUein denvoUgüttgenVer-
sihnungs- Zvercken des eingebohrnen SohnesGOt-
tesIEiuChristi. Diese sind freylich vor uns hergaw 
gen/ dü der Heyland selbst in den Himmel eingangen,. 
ist/ und uns rrast dieses Einganges / die State berei- ' 
tet hat. Diese können auch allein uns begleiten/ein­
führen/zur seiten stehen/vertreten und aushelfen. A-
ber unsere Wercke müßen nicht allein diefenWercken 
Christi/ sondern auch uns felbst nachfolgm. Wir 
müßen sie/ und Sie nicht uns/ in den Himel bringen. 
Wie GOtt erst die Perfon Abels gnädiglich anfahe/ 
hernachfein Opfer/fo muß auch unsere Person/als 
GOtt wolgefäUig durch den Glauben/ zu erst in den 
Himmel gehen/ und denn die Wercke nachfolgen. Auf f-f. 
diese müßen wir uns daher nicht verlaßen/wenn wir »«> 
felig sterben woUen.S>e würden uns ein zubrochener 
^ohrstab seyn / so nicht nur nichts nützen / sondern 
auchschadenbringewürde.Wir müßen sie aber auch 
nicht unterlaßen/ aufdaßesunsnichtan Zcugnißen 
unsers Glaubensfehle.Ein Liecht ist nie ohn Schein/ 
derGlaube nie ohn Wercke.Wo keineWercke folgen/ 
da ist auch kein Glaube/noch recht Gläubiger vorher« -x-?«. 
gangen. Es ist nicht gnug/daß wir keine Phariseer 
styn/und denWercken nicht zu viel trauen/wir müßen 
auch keine Sadduceer noch Epicurerwerden/ und 
ihrer uns zu befleißigen gar vergeßen / gleich als weii 
weder Richter noch Gericht / weder Auferstehung 
noch Himmel wäre. Denn auch in diesem Stücke gilt 
das Sprechen des Geistes: Die Wercke folgen'nach. 
Sollen sie uns nach dem Tode folgen / so müßen sie 

L >j von 
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von UN6 lm Leben geschehen seyn. Sind sie nicht ge­
schehen/ so tsts unmüglich/ daß sie folgen können. Un-
müglic^daß wir hier selig seyn imGlauben/und dort 
selig werden im Schauen/ wenn wir nicht hier die 
Wercke demGlaube laßen nachfolgen. Große Tohr-
heit ists/sicher in Sünden dahin leben/und doch sicher 
im Glauben dahin sterben wollen. Wollen wir im 
Glauben versichert seyn unser Seligkeit/ so muß viese 
Silberheit herrühren/nicht aus fleischlichem Wahn/ 
sondern aus kindlichem Geist / »md verbundei« ftyn 
mit kindlicher Furcht GvTTES. Haben wir diese im 
Hertzen/ so werden wir in keine Sünde willigen/son-

,!.?«i>dern desto mehr Fleiß tuhn in guten Wercken/unsern 
himmlichen Beruffestzumachen und bey demselben 
zubleiben/ nicht aberdurchbiseWerckeäussolchem 
Beruszu falten / und Geist und Gaben zu verlieren. 
So/und nicht anders/läßt sich dieFeste unstrScligteit 
verteidigen/da sie hergege/ durch unterlaßunq guter/ 
und voUbringung böser Wercke/ dem Satan auffge--
geben und schändlich verlohren wird- So beweiset 
denn/ihrmeineLieben/daß ihrseligseyd/schaffct/daß 

17. ihr selig werdet/ mit Furcht und Zittern. In allen eu-
renWercken undFürnehmen/ bevencket vor allen din­
gen / ob sie auch so beschaffen seyn/ daß sie von eurer 
Glaubens Seligkeit zeugen / und am allerseligsten 
Schauen euch nicht hindern können überlegts sdrg-
fältig/ ob ihr wol woUet/daß sie/nach dem Tode/euch 
nachfolgen sollen in dieEwigkeit? ob ihr euch wol ge­
trauet sie bey solcher Nachfolge von eurem gerechten 
Richter sehen zu lassen/ also/ daß ihr euch ihrer nicht 
zu schämen/sondern ewiglich zu erfreuen habet ? Da-
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bey Wirds bleibe«/ eure Wercke werden euch nachfol­
gen/ ihr migetö gerne sehen oder nicht.O so sthet doch 
wol zll/waöchr vorWercketuht/dannt ihrsderniahl-
eins gern sehen möget/ wen sie euch nachfolgen. Laßt 
doch keinen Tag/ ja keine Stunde fürüber gehen/daß 
ihr euch darin nicht eines guten Werckes foltetbefleif-
sigen. Ein jedesIahr hat dreyhundert fünffund sech­
zig Tage/ und achttausend siebenhundert und sechzig 
Stunden. Alle diese Tage und Stunden gibt euch 
GoTT/daß ihr sie soller anwenden zurübung in guten 
Wercken. Ach bedencket/wie einen treflichenVorraht 
von solchen W ercken/wie eine ansehnliche menge wol­
anständiger Nachfolger ihr euch samlen könnet/ weil 
ihr / wo nicht alle Stunde/ doch zum wenigsten alle 
Tage nur ein einiges recht gutes Werck zu tuhn/ und 
dagegen alle böse Wercke zu vermeiden / euch ernstlich 
läßet angelegen seyn. DieSununa istleichtgemacht/ 
wie hoch ihrs in dreißig und vierzig Iahren bringen 
könnet. Meinet chr nicht/daß der gerechteGOtt ge­
naue Mchnung von anwendung der edlen Zeit von 
euch sodern werde ? Weh dem/ der es nicht bedencket/ 
und gegen solche Rechnung sich nicht bey Zeite berei­
tet' Er wirds gar zu spät bereuen/ daß er so viel tau-
sendStunden/ohn ablaßung voni bösen/und befleißi-
gung des guten/ hat laßen siirüber rauschen/wenn er 

' nunmehr/inderlmwandelbarenEwigkeit/keinevier-
tel-stunde wird erlangen können/darin er/durch wah-
reBuße/alleSBösen sich entledige/und einiges Guten 
sich befleißige. O wie unbeschreiblich wird sein Jam­
mer seyn/ wenn er seineAtheisterey/Abgötterey/Got-
tes lästerung/ Worts Verachtung/ Sabbats schän-

L iij dung/ 



Ritterlich« V«rttidisu»s 
dung/ Blutvergießung / Hurisches weftn/ Ungerecht 
tigkelt/ Wucher/ überi'atz und Verforteilung/ wie 
auch alle Verhöhnung undVerlmmdung seines Nä-
hesttn wird sehen för ihm stehen/und grausameKlage 
wieder ihn anstrengen! Owol hergegen/ und ewig 
wol/ euch/Ihr meine Außerwehltm/ wenn ihr dieser 
Wercke der Finsterniß euch bey zeite eußert/hergegen 
üm dieNachfolge der Wercke desLichts euch mit gan-
tzem Ernst bewerbet! Wol euch/ weii ihr alle Stunde 
undAugenblick zu euer Warnung uii Beßerung euch 
der Stimme des Geistserinnert: EureWerckesol-
gtn euch nach. Denn solcher gestaltwerdet ihr/ in der 
Stundeeuers Todes/eucd auch eben dieser Stimme/ 
ohn Wiederspruch euers Gewißens/ von Hertzentrö­
sten/und mit sreuden sprechen können: Nun/ GsTT 
Lob/meine Werckesolgen mirnachSeligwerde 
auch ich im Tode seyn/ denn ich sterbe im HeoiRN! 

Unserm wolseilgenHerm Reichs RahtundFeld-
nmrschall solgen numehr auch seine Wercke nach. 
Vormahls in seinen, Leben haben ihm gantze Regi--
nienter und Armeen nach gefolget. Itzo in und nach 
ieinem Tode/folget ihm eine nicht geringere Anzahl 
scinerWetcke.ZlusErden hatund behält erdenRuhm 
eines rechtschaffenen Christen/ tapsern Helden/ge­
treuen Untertahnen / hertzhastenFeldniarschalls/ge-
wißenhasten Rahts/ redlichen Ehemanns/und unge-
fälstliten Freundes. Im Himmel wird nie vergeßen 
werden seine hertzliche Liebe zu GOr?/ seinem Wort 
und Dienern. Seine ungemeine Guttaht/ wie gegen 
andere/ also auch gegen dieses Hauß GoTZEs/welche 
er/auch nach stinem Tode/ zu erweisen hichstrühm-
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llch verordnet hat/wird ohn zwkifel/bey ftineni Nah­
men/ unausleschlich droben angeschrieben seyn.Was 
ihm alles iyt in seinem Tode nachgefolget sey/ ist uns 
noch zurZeit verborgen. Aber wir Werdens doch der-
mahleins mit sehen/ wenn es/am jüngsten Tage/ der 
gantzen Welt wird offenbar werden/ wie ritterlich er 
auch wieder seine geistliche Feinde gestritten/und die 
Beylage seinerSeligkeit erstritten und verteidiget ha­
be. Der reiche Vergelter alles gute belohne ihm reich­
lich und ewiglich alle seine im Glauben geschehene 
Wercke/ die er/ in kindlicher Furcht gegen GsTT/ in 
untertähnigster Treu gegen unsern allergnädigsten 
König und deßelbenReich/in ungeheuchelterLiebe ge­
gen dis sein wehrtes Vaterland/die darin gesamlete 
Kirche Christi/und manche arme betrübte Seelege-
tahn hat. Er kröhne ihn als einen unüberwundenen 
Siegesheld über Teufel/ Welt/ Fleisch und Tod / mit 
der .Irohne der Gerechtigkeit. Er laße ihn/ als ei» 
nenUberwinderAlles ererben/ was er den seligen 

Todten verheißen hat. Er sey seinGOTT/ und 
laße ihn wieder seinenSohn seyn und blei­

ben ewiglich/Amen. 

Ehren-
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jÄDî Icrtmff soll nun ohne kytcle und üppt-

Redensart/ dem Christlöblichem Ge-
M^^brauch nach/ mit wenigen die adeli che An-
^-W^kttnfft/Christlich und rühnilich geführter 
WandelundLebensart/ und der selige Hintritt auß 
dieser Sterbligkeit/desvor Augen stehendenWohlst-
ligen Serrn Eeldmarschalls/angeführetwerden. 

, Und zwar/waserstlichdesWohlftligen/Hoch-
7  ̂ ' und Wohlgebohrncn Herren/Hn. Eabian von 

Wersen / FreyHerrn zu Cronendahl/ ErbHerrn 
auf Abia/ Laube und Maart/Königl. Mayst. und 
der Reiche Schweden RahtS und Kriegs«Rahts/ 
FcldmarschallsnndcZell-r-ll Lou^cineurs in Scho­
nen/ Holland und Blscking/ Christliche Ankunfft in 
diese El,telkeK/wohlgefi'ihrten Wandel/ und seligen 
/»intritt auß derselben antrifft/ so ist Derselbe in, 
Aahr Christi i6!6. den 7. ksbrusrij, allhier in der 
Königlichen StadtReval von HochAdelichenChrist» 
llchen Eitern gezeuget. 

Sein ̂ err Vater ist gewesen der Hoch - und 
WohlEdelgebohrner/Gestrenger/VtsterundMast-
hafter/Hr.̂ einholdvonEersen/Köntgl.Mayst. 
bey dem' Llcfländischen Regiment wohlbestalter O-
brist Leutcnant zu Pferde. 

Seine Frau Mutter die Hoch-und WohlEdel-
gebohrne und nnt allen Adelichen Tugenden Hoch­
begabte Frau Borochea Wrangeljn. « 
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Der Herr Groß-Vater vom Vater war der 

Hoch-WohlEdelgebohrner/ Vester und Mannhaff-
ter Herr Eabia« von Eersm/ErbHerr ausÄay, 
küll/wohlbesta!ter LandNaht in EMand. 

Die Frau Groß Mutter Väterlicher Seiten 
dieHochWohiEdelgcbohrneundTugendreicheFrau 
Eltsabeth Ü^küil/auß dem Hause Fölcks. 

Der Älter»Vater Väterlicher Seiten derHoch-
WohlEdelgebohrner/Vester undMannhaffter Hen 
Serman von Eersen/ ErbHerr aufRäyküll. 

Die Fr. Älrcr-Mutter Vüterlicher Seiten die 
Hoch!vohlEdelgebol)rne und Tugendreiche Frau 
Anna von Tttsenhaulen/ auß dem Hause Kotz. 

Der andere Älter-Vater Väterlicher Seiten 
der HochWohlEdelgebohrner/Bester und Mann-
hasterHerr Z^einhold llxküIl/ErbHerr aufFelcks. 

Die andere Ä!ter-Mutter Väterlicher Seiten 
dieHochWolilEdelgebohrneundTugendreicheFrau 
Aorothea Taube/ auß dem Hause Maart. 

Der Uhralter-Vater Väterlicher Seiten der 
HochWohlEdelgebohrner/Vester und Mannhafter 
Herr Sorentj vonEersm/ ErbHerr aufRay-
küll und wohlverordneter LandRaht. 

Die Uhrälter-Mutter Väterlicher Seiten die 
HochWolilEdelgebohrne und Tugendreiche Frau 
Anna Eürstenberg  ̂

Der andere Udrälter-Vater Väterlicher Sei­
ten der Hoch« und WohlEdelgebohrne Herr Ea-

M btan 
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bian von Tiesmhausett/ ErbHerr auf Kotz und 
wohlverordneter LandRaht. 

Die andere Älter-Mutter Väterlicher Seiten 
die.s-iochWohiEdclgebohrne uü TugcndreicheFr,iu 
ĵ erdrut Taube. 

Der dritte Uiirälter-Vater Väterlicher Sei­
ten der Hoch-nnd Woh!Edc!gkbohrne Herr K^kjn« 
holöt Üicküll/ Erb-Herr auf KelckS-

Die dritteUhrälter-MutrerVäterlicherSeiten 
jl̂ ie HochWohlEdelgebohrneun Tugendreiche Frau 
EWbeth von Zossen. 

Der vierte Uhralter-Vater VäterlicherSeiten 
der HochWohlEdelgel>ohrne und Mannhaffte Herr 
l̂auö Taube / ErbHerr aufMaart und Land-

Raht. 
DievlerteUliralter-MutterVaterlicherSelten 

die HochW o!)lEdelgebohrnc tts» Tugendreiche Frau 
Märgarktha 

Der Groß-Vater von der Mtltter ist j?ewestn 
derHochWohlEdelgebohrner/ Gestrenger) Vestcr 
und'Mannhafster Herr Danö WranArl/ Erb­
Herr aufAUo/ LandRaht und Obrister. 

Die Groß-Mutter Mütterlicher Seiten die 
HochWohlEdelgeboyrne und Tugendreiche Frau 
Barbara Nlmep von Deelen. 

Der Älter-Vater Mütterlicher Seiten der 
HochÄSolilEdelgeboiirne und Mannhaffre Herr 
Derma« Wrangel / ErbHerr auf Elstfer und O-
brister. - Die 
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Die Älter-Mutter Mütterlicher Seiten die 

HochWohlEdelgebohrne lind Ttigendreiche Frau 
AlbttS ÜMll.  ̂

Der andere Älter-Vater Mütterlicher Seiten 
der HochWohlEdelgebohrner undMaühaffter Hen 
Serman Alnrep/ Ert,Herr auf Heel und Feld« 
fluirschaU. 

Die andere Älter-Mutter Mütterlicher Seiten 
die HochWohlEdelgebohrne »m TugendreicheFrau 
Margaretha von Z^ostn/ auß den, Hause Allo. 

Der Uhräiter-Vater Mütterlicher Seiten der 
HochTvohlEdelgebolirner und Mannliaffter Herr 
Dans WranZtl/ ErbHerr auf Elstfer und Ritt­
meister. 

Die Uhralter-Mutter Mütterlicher Seiten die 
HochWoMdelgeborne und Tugendreiche Frau 
Magdalena ÜMIl/ ausRiestnberg. 

Der andere Ulirälter-Vater MütterlicherSei-
ten der HochW ohlEdelgeb. und Mainchaffter Herr 
Uohan ÜxküU/SrbHerr aufKofch. 

Dieandere Uhralter-Mutter Mütterl. Seiten 
die HochWohlEdelgebohrne un Tugendreiche Frau 
Börochea Mecks. 

Derdritte Uhrälter-Vater Mütterlicher Seiten 
dcrHochWohlEdelgebohrner uii MannhastterHerr 
Zoyan Anrep/ErbHcrraufHeel. 

DiedritreUhrälrer-MutterMütterlicherSeitcn 
die HochW ohlEdelgebohrne uf, Tugendreiche Frau 
Willmoch Gchwartzhoff. Der 
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Dtrvlkrte Uhrälter-Vater Müte» licher Seiten 

derHochWohlEdelgebohrner un MannhaffterHen 
Z^ejnhold von Z^oscn/ErbHerr auf Allo-

Die vierte Uhrätt«r»MutterMüttezlicherSclten 
dieHochWoiüEdelqebohrneuk Tugendreiche Frau 
Nlgneta Dönhoff. 

Von diesen Seinen gottseligen Eltern ist Er 
alsoforlnach suner ieibiichen Geburt in die !̂ skncut 
der Christgläubigen Kirchen «nd das Buch des e« 
wigen Lcb?nö durch dcn Bund der heiligen Tauffe 
eingeführet/ und l?a!dvon feiner zahrtesten Kindheit 
an zur Gottesfurcht und anderen Adelichen Tugen­
den und Sitten gebildet worden / biß er / nach zurück 
gelegtem vierten Jahre feines Alters/ der informs. 
tion steißiger ?rscc?ptorcu lind ?rofe>1oreo überge­
ben worden / und der gütige GOtt hat diefe feiner 
wehrten Eltern getreue Vorforge auch nicht laßen 
ftuchtloßfeyn/ sondern diefes zahrteZweigleindes 
edlen Stammes mit reiffem Verstande/und ««»deren 
seltenen / so wohl Leibss-als Gemüths-Gaben von 
seiner zahrten Jugend an so reichlich gesegnet/daß es 
im ersten Wachsthum / albereit herrliche Merckzei-
chen der künfftigen ungemeinen Tugenden/Geschick­
lichkeit und herrlichen conciuiSe von stch spühren lasi 
fen/und nachmahls täglich so mercklich zugenomen/ 
daß man ihn endlich cspsbis befunden nach den 
Grundsätzen der Tugenden / so er auß erbauung sei­
ner Lehrer wohl begriffen/sein Leben zu einem gotsse-
ligen imd auft'ichtigen Zweck selber zu souverairen. 

-«« Da ist er im Jahr den sruclien entzogen / und 
von 
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von seinen geliebktn Eltern nach Schweden verschik-
ket worden/daß er in deniD>mste der daniahlsGroß» 
mächtigsten Königinn Christinen/ den Fürsten und 
Gewaltigen des Königreichs recommenciiret uiid 
bekand würde / «nd die bißher durch heilsante LehrfÄ-
tze ilnd löbliche Exenipel erlernte Sitten an flch selbst/ 
und andern zu Wercke stellen lernete. Daftlbst auch 
als er in die Zahl derKönigl. Hoff-Iunckern aufge-
nvtnmen ward/ hat er in seinen ihm anbefohlnen 
Amptsverrichtlingen so wohl seine höchste Königl. 
Obrigkeit/als sonstiedernian vergnüget/lind dievon 
seiner LKarZe übrige lnüßige Zeit/ nicht init Spielen/ 
liezlZü ucl̂ eo und andern Üppigkeiten/sondern in frey­
en Künsten / und andern adelichen und hohen Gemü­
thern wohlanständigen Übungen zugebracht/und 
dadurch aller Tugendliebendcn Gunst und Gewo­
genheit erhalten. Sein tapferes Gemüthe aber hat­
te bereits zu der Zeit einen Ekel vor den Lüsten des 
Hoflebens/ und war begierig nach deni rühmlichen 
Eremptl seiner tapferen Voreltern durch rittermäsi 
flge Thaten zur Wohlfahrt seines Vaterlandes im 
Kriege Ruhm zu erringen. Sonderlich bey damahls 
gegebener guten Gelegenheit. Denn esbrandte eben 
daniahls die grausahn,e KrlegesflaiÄe zwischen bey­
den hohen Krohnen Schweden und Dmnemarck. 
Derohalben nach erhaltener gnädigsten Erlaubniß 
von Ihrer Königl. Mayst. begab er sich auf die Sieg­
reiche Schifföfiotte/ die damahls unrer der OircQioa 
des tapfern Helden Herren Laii c?ukizv Wrangels/ 
des hochlöbl KöNlgreichsSchweden daniahlige öoch< 
bestatten ̂ ieichS-Zeugmeisters außgeführet ward im 
Iahr)644. M Iii Aber 



,4« <Lhr«>»Sedächtntß. 
Aber der schlelmigeFriede zwischen denen hoch-

löblichen Köni«irtichtn Schweden und Dennemarck 
verhinderte ihn damahls / daß er den ihm vorgesetz­
ten rü lMlichen Zweck nicht erreichen kunte /den er a-
ber nachmahls durch andere Wege zu suchen vor­
nahm/und sich alsonnthochgedachtenHerrnReichS-
Zeugmeistcr ziir Armee in Teutschland begab / al6 
welches noch damahls durch sein tinglückliches Ver-
hängniß von der langwierigen Kriegeslast hart ge-
drücktt ward / und ließ sich auf des damahligen O-
bristen Lieutenants Simon Grinidels/ inständiges 
Ansuchen bey caiicn Böbnien unter des Herren 
Feidmarschalls Herrn GraffTsrstensohnöLeib-Re-

^»»».,«4, gimente( diealteBlauen genant) im Jahr 1645. zum 
e-pirain bestellen / bey welcher LKsrZe er sich durch 
stetige Kriegsübiing zur Tapferkeit umb so viel desto-
mehr lisbiiilirte/ ulnb wie vielweniger sein ruhmbe­
gieriges Gemüthe einige Mühe/einigeGefahr scheu­
che. Weßwegen er denn atich zum billigen Tugend-
lohnvon demTapferen/und niitFug ewigenRuhmS-
und Andencktns-wlirdigen Herren c-lp-ir corneiio 
1>>1orr!>i»ne> daniahligen cZenerzl l'ibcr die loksnlcrle/ 
im Jahr 11^46. zum Obristen Wachtmeister oder 
Îzjor bestellet ward / zu welcher ciig^e er sich durch 

einrahtenIhr.̂ xccllencedesHerrnFeldmarschaUn 
Wrangels / sich gebrauchen ließ/ «ind dieselbe auch 
würdig bekleidete. Das Glück aber/ dasjederzeit 
der Helden Tugenden sich am hefftiMen zu widerse­
tzenpfleget/ wolte il)n auch jetzo nicht ohne Verfol­
gung laßen. Denn nachdem er noch im selbigen Jah­
re Schweinfurt glücklich erobern helffen/ und in der 

wohl» 
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wohlbevestigten und von einer starcken und niutigen 
Qusrnison cyffkrig beschützten Stadt Eger die Mau­
er in der ersten ̂ rrsqus bey der Erobertmg ersteigen 
wollen / ist er durch eine Musqueten Kugel gefahrlich 
verwundet/ durch GOttes HüIffe aber/ in weniger 
Zeit/glücklich wieder counretworden. 

AIS er nun dieser ̂ «jor ciiarzei x. Monat rühin-
lich vorgestanden / ist er im Jahr 1647- mit dem O- 1L47. 
brist Lietitenantö ciisraÄcr unter eben deniselbigm 
R^cgimenl geehret worden / welches dainahls nach 
dein Hintritt vorerwehnten HN Lenersl IVIortsiAn-, 
der Obrist.Forbeßcommsactirce. Er ist aber bald 
darauf von Seiner exc-ii. dem Herrn Felmari'chaU 
Wrangel/von diesem l̂ eZimem abgefodert/und des 
tapferen Obristen Volckmans / der daztimahl abwe­
send/ und Mit deni c-ouvern-meiu der vcsten Stadt 
Überlingen in der Schweiiz an? Bodcnste gelegen/ 
versehen war/ k^eZlmenizu cammaociircn/inl Jahr 
iS48.den8.April/ bestellet worden/ welchem er mit 
solcher Sorgfalt und embsigen Treue vorgestanden/ 
daß erdeßen Auft,chmcn seiner eigenen Wohlfahrt 
vorgezogen/ und daher lucht allein seiner Soldaten 
Liebe und Zuneigung erworben / sondern vonzeder-
man mit seinem Ruhine dieses srsije5 würdig gcach« 
tet worden. 

Als aber der darauf erfolgte allgemeine Friede 
dem von vielen drangsalen fast erfchdpftem Teutsch-
lande die lang gehoffte Ruhe verlielM/ >ind ihm da­
durch die Mittel vor seines Vaterlandes und des Kö­
nigreiches Ausnehnicu seine tapfere Kräffte zu ge­
brauchen benominen worden/ hat er vor frember 

ambl-
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-mbicionstlnBlut Nicht k-?,räiren Wollen / sondem 
bey der stillen Ruhe seines Vaterlandes seiner schul-
digkeit erachtet/ einige Zeit zu der bMigen Liebe und 
schuldigsterEhrbezeugung gegen seine wehrte Eltern 
anzuwenden. Also reiset? er in Göttlichem Geleit im 

^»»» Jahr 164s. wieder in sein geltbtesVaterland/daselbst 
er den seligen Leichnam seines in seinem langwieri­
gem Abwesen verstorbenen Herren Vaters ehrlich/ 
und nach dessen Verdienst anfthnlich verhüllen ließ. 
Nach welcher schuldigkeits abstattung gleichwohl 
sein Gemüthe/ daß von Jugend auf zu rühmlicher 
Bemühung und stetiger Arbeit gewehnet war/ diese 
müßige Ruhe nicht wohl ertragen kunte/und entzün­
dete in ihm ein Verlangen srembderVölckerund son­
derlich Franckreichs Sitten zu besehen / in derer 
Sprache und nach derer Exempel / so viel er rühm­
liches lind Tugendhafftes darinnen finden würde/ 
sich zu erbauen. Zu welchem Ende denn er sich auf 
die Reise begab.im Jahr 1-50. und durch die ver­
einigte Niederländische krovinciea nach glücklicher 
besichtigung derselben/den ̂ 4 in der berühin-
ten Stadt Cadoinum/inNonnandie belegen/ankam. 
A!s er nun daselbst eine Zeitlang verharret/ und nach 
der glücklichen Fehigkeit/ mit welcher GOtt seinen 
Geist begabet/die Sprache fertig begriffen/besichtig-
re er auch andere Laî dschafften und Städte/sonder-
lichPariß/und kam endlich durch die Spanische Nie-
derlande im Jahr»<552 zu seinem Regiment und ho­
hen A'.nptsverrichtung zu Stade gesund wieder an. 
Als hierauf zwischen Ihrer Königl. Majestät in 
Schweden und der Stadt Brehmen ein Zwiespalt 

tNt-
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entstand/ward er im Jahr )654.zumObristm über 
das/also gmante/weißeÄegiment/crwthltt/und fol­
gendes Iahr/al6IhreKüntgl.May.tt. csroiu« Lu. 
ttsvuz.GlorwürdigßesAndenckenö/dasKinigrcich 
Pohlen aus unumgänglichen wichtigen Ursachen an« 
zugreiffen genöhtiget ward / ward er mit seinem Re­
giment unter dem comm-ocio des Henn Grüffen 
WirrenlzerZi als Zeldnmrschalls / unter dm Vor-
Trouppen nach Pohlen geschickt/ und dasell>st nach 
ausgestandenen vielen »z-i-rciel, und eroberten vie  ̂
len Ländern undStädten von Ihrer Königl.Maytt. 
im Jahr «657. M Oekenüon der Stadt Crakau/und 
zum t̂ ommsnlisnteu dtrjeHtnVerordnet. Welcher 
jmpc>rtsnri-a ciisrze Lp Nach kußerstem Vermögen 
rühmlich/undmltwachsamerSorgfältigkeit vorge­
standen biß die Stadtnach einer lmg^hr l.Movat« 
lichen Belagerung / und mit dem cz-aer-lWürtzen 
aus hbchstdringender Noht geschloßenm c?pituis. 
pon,an die österreichische /̂ rmee übergegangen. 

Als nunIhreKKnigl.Mqytt.ausunumgängli-
chen l̂ otivea genShtigtward/den Krieg mit meh-
rerm Ernst wider Dennemarck fortzusetzen/ und be­
reits auch FriederichsUdde mit einem kleinen 9ägkr 
beschloßen hatte / wolten Sie dieses tapfern Man­
nes getreues und eiferiges Kemühen in derer und 
des Reiches Diensten nicht gerne ohne Lmplov last 
sen/ undverschicktenihnalsoniitz.altenRegtmcn' 
ternzum Läger/dahin er auch bald/nack ausgestan-
denLn harten 1'r-v-iUea ankam/und von deni Herm 
Lsyersi Feld Marschalln Herm Grafen Wrangel/ 
der damat)iö an Ihrer Konigl. Maytt. Stelle das 
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Ober«L»m man6o führtte/ mit Freuden empfangen 
ward. Welcher auch/so bald er durch diesen succur, 
gestärcket ward / die belagerte Stadt und festen Ort/ 
unangesehen er von zooo. muhtigen und.'ftlschen 
Soldaten beschützet ward / mit Sturm angrist und 
glücklich eroberte. 
! Vor seiner Abreise nun aus Crakau hatte der 
Wohlseel.Hert Fcldmarschall in eben diesen, Jahre 
im ijten Tag des May-DionatS durch unwandelba­
res Verhängniß GOttes/ und im Nahmen der hei­
ligen und hochgelobten DreyEinigkeitmit der Hoch-
Edelgebohrnen Frauen / Frauen Sabinen Elisa« 
beth von Westerhagen / des Hoch-Edelgeböhr-
nen Hn. Obristcn Preriachs Hinterbliebenen Frauen 
Wittwen fich iy^ein Christliches Ehe-Bündnüs ein-
gtlaßen; und öer gütige GOTT hat diesen heiligen 
Binid zwischenIhnen auch nicht sonderBenedeyung 
gemäßen/ sondern S ie niit tinterschiedlichen Früchten 
als zweyen Weiblichen uich dreyen männlichen Ge­
schlechtes gesegnet. Er hat aber nach seinem uner--
forschlichen ?^ahtschluß auch diesen verliehenen Ehe-
Seegen kurtz nach derer Ursprung aus dieser Eytel-
keit wieder zu sich gezogen. 

Die saure und gefährliche Arbeit / und die be­
schwerliche Jieisen / die der Wohlseelige Her! Feld-
mai'schaU ausgestanden / haben endlich verursachet/ 
daß er durch eine hitzige gefäl)rliche Kranckheit so hef­
tig angegriffen worden/daß jederman Ihn gäntzlich 
verloßrcn geschätzet. Durch die wunderliche Gnade 
GOttes aber ist Er nach einem harten Lager von 7. 

Wochen 
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Wochen glücklich wieder geneftn/undso wol imIahr 
i6z8. bey dem wlmderwürdigen Überzug ül>er den -«»»»»s/». 
Belt übers Eyß/al6 sonst auch in Fühnen/Langland/ 
Laland / Falster und Seeland / auch so gar biß vor 
die Thore der Stadt Koppenhagen / wiewohl noch 
matt-und krastloß / und also nicht ohne große Be-
fchwehr Ihr. Königl. Maytt. gefolget / daselbst der 
mit der Krohne Dennemarck getroffene Friede den 
Lauf so vielervon Ihr- Kmigl.Maytt. zu Schweden 
erhaltenen herzlichen Siege gehemet/ und dem Sehl. 
Herm FeldmarschaUn eine kurye Zeit zur Verpfle­
gung seinerschwachenLoaNiiurjon,und zu seinerRu-
he vergehen. Damahls hat Er nach überstandenec 
gefährlichen Schwachheit die Gebrechlichkeit des 
elenden menschlichen Lebens bey sich erwogen / und/ 
fich zu dem unumgänglichen und verborgenen Ziel 
desto beßer fertig zu machen / ein Verzeichnuß seines 
lelzten Willens mit eigener Hand entworffen und 
versiegelt/auch zu seinem Leich-Sermon aus den>i4. 
Capitel des Buchs der heiml/chen Offenbahrung io. 
k-lnai, die verlesene und erklärte Wort; Selig sind 
die Todten / die im HErren sterben/ von Nun an/kc. 
erwehlet. 

Nachdem aber auch noch in diesem Jahre Ihre 
Kön. Maytt. zu Schweden aus hochdringenden und 
unvermeidlichenUrsachengenöhtigct ward/Seeland 
aufs neue wieder anzugreiffen/ ward der Sehl. Her! 
Feldmarschau mit den Vortrouppen beordret/ Kop­
penhagen zu berennen/ bald darauf aber wieder da­
von/ und mit seinem/und noch i. andern Regimen­
tern/ unter dem virsüorio des Hn. FeldmarschaUn 
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und Grafen Wranqels coiumsriciiret/ dasSchloß 
Crontnburg zu belügern / nach welches glücklicher 
Eroberung Er mit seinem Volcke wiederum zur Be-
lagerungvorKoppenhagen rückte/den 6.sepr. stibi-
gesIahres. WeilaberIhr.Kön.Maytt-.qroßeZu-' 
verficht zu Mer tapfern Wachsamkeit und unver« 
droßenem Neiße setzte / kunteErdaselbst auch nicht 
lange verharren/sondernwazd beyAnkunstderfeind--
tichen Flotte niit seMem Rtgm,ent zu Jh. Maytt. 
nach Cronenburg berufen / undvonderstlbigen zur 
ÖckeaLoli derSchwedischen Schi!?Ä^!5lotte emplo/. 
rel. Da Er den »yten oüobr.in dem blutigen/und im 
Angesichte Ihr. Kön.Maytt. qehaltenem Seetreffen 
mit 5.Wunden tüdtlich beschädiget ward. Doch hat 
Ihn die unendliche Allmacht des großenGottes nach 
einer z wöchigm harten Cur auch aus dieser großeif 
Gefahr zur Gesundhett gebracht. 

Damit nun IH.Kön Maytt.nach der^r Zeoereu-
5-a Königl. Mildigkeit durch ein  ̂eußerliches M<rck-» 
mahl feine unverdroßene Willfährigkeit erkennete/ 
habm Sie ihm nach seinerGeneflmg ohne seM An­
halten / auch ohne fem Vorbewust/M Lobnung fei­
ner getreuen Mühe / und zur Vergeltung seines/vor 
des Vaterlandes und feines avergnädigsten Köni-
gesWohlfahrt/vergoßenen Blutes/den -.l?ec. die 
Ehre und ciurZe eines Se»e»t.ü^gjo,-! gnädigst er­
theilet/und vielen andern vorgezogen-

DaraufErimIahrisLy.den «.kebr ditio5-n. 
terie zu commsaciiren gefchicket worden / welcher 
meistencheils/ nemlich s. Srix-cien er auch/als Ihre 
Xön. Maytt. diese Haupt-und l̂ oü'jsoce.Stadt des 
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KönigrelchöDennemarck mitSturin anzugreifen/ 
resoiviret hatten /! mit tapferer Ketoiurion angefüh­
ret hat. Und wiewol ihm bey dieser gefährlichen Be­
mühung die Kleider aufm Leibe hin und wieder übel 
zufchoßen wurdm/ ist Er dennoch durch des gütigen 
GOtteö gnadigen Schutz damals unbeschädigt er­
halten worden. 

îeraufals dieKayferliche /Brandenburgifche 
und Polnische Völcker das Land Pommern mit ei, 
nem Einfall beunruhigten/und bereits der Päße sich 
bemächtiget hatten/ist Er schleunig von Ilir Königi. 
Mantt. aus dem Lager nach Nooping in Falster be­
rufen worden / und von dar/wegen seiner bekanten 
tapfern Treue und enisigen Sorgfalt/nach Stral­
sund/ welches der Feind bereits von weitem bloqui-
ret/seine weitere ?roZreti'e zu hindern/geschicket wor­
den/ daselbst auch das Ober«Lo>nmsn6n zu führen. 
Als Er nun den )z..<>aabr. daselbst glücklich angelan­
get/ hat EraUen nur möglichen und treuen Fleißan« 
gewendet/ die Stadt und das Land unter seines gna-
digstenKiniges vevolio» zu erhalten/darin Er auch 
durch gnädige Beystand seinesGotteSwol reulsiret. 

Wie nun durch Gottes Gnade im gantzen hoch-
libl. Königreiche Schweden/und deßen iacorporir» 
ten kroviocieo Wieder Ruhe und Friede ward/nahm 
sich der Sehl. Herz Feldmarschall vor / sein geliebtes 
Vaterland / das Er m geraunier Zeit nicht gesehen/ 
wieder zu bestichen / danckte also auf gnädigste Kön. 
kermillioadie^ber L<>mmsn6sliren.LliZrZc,dieEr 
bißher in Stralsund rühmlich / und mit aller Ein-
Wohner höchstem Vergnügen geführet hatte / in, 
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/„m ,LL-. Jahr »6s .̂ wieder ab/ und entschloß sich iwch so viel 

. außgestandener Gefahr und Mühe den Rest seines 
übrigen Lebens/alißer dem üppigen Welt-Getümel/ 
in seines gnadigstenGottes Dienste ruhig und insttl« 
lel Zufriedenheit aufseinen Gütern zu schließen.Zlber 
Er kunte dennoch dieses seines Wunsches/ nach dem 
es das unwandelbare Gottliche Verhängnliß /und 
das gnädigste Belieben seiner hohen Obrigkeit an­
ders beschloßen/nicht fähig werden. 

I«, Denn am Ende deß isszten Jahres/ da Er sich 
' amwenigstenversahe/ kamIhmIhr.Kön.Maytt. 

gnädigste vrcirs und V.vUmacht zu / nach welcher Er 
zum Souverneur überLiestand und?iiga verordnet 
ward / als Er nun weder dem Göttlichen Versehen/ 
noch dem gütigen Willen seines aUergnädigsten KÄ 
nigeswttderstehen kunte/ eileteEr ohne Verzug zu 
dem/ihme anvertrautem/Amte/und kam den 7.̂ ?«! 
zu Riga glücklich an. 

Nachdem Er aber nach seiner Ankunft in Riga 
die fast zerfallene gute Krieges-vifcjpiin und andere 
heilflime Ordnungen wieder in glücklichen Gang ge» 

--LL». br<icht/istihmimIahr>sö8.deni6.̂ uzvli.von Jh. 
Königl Maytt.eine gnädigste Vollmacht unvermuh-
tet zukommen / nach der Er zum 0enersl.l.ieureasat 
über die lafznreri- abwesend erkläret worden. Als 
Er nun mit derKönigl.l̂ ntertahnen inLiefiand/̂  
wol hohes Standes als geringerer Looliilioo höch­
stem Vergnügen biß ins 74te/und also ins eilsteIalir 
dem czouvervemenr wol und rühmlich vorgestan-
den/ist ihm/wiederum unwsßend/den 4.X0V. von 
Ihr.Kön.Maytt. das Leoerslst über die laismeris 
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aufgetragen/ Er auch zugleich von seinem Rigischc» 
cZouveruemeul zu Zhr. Köntgl. Maytt. nach Stock­
holm/ solche clisrZc würcklich anzutreten / berufen/ 
Ihm auch zugleich zur allergnädigsten Erkantnüß 
stiner »ederzeit der hochlöbl. Cronen treugeleisteten 
tapfern Dienste die Freyherzliche Würde coof-rirer 
worden. Und wie ErdaraufIy.Kön.Maytt.gnä  ̂
digstes Belieben zu vollführen nach Stockholm ge­
kommen/ist ihm vonIhr.Kin.Maytt.im Jahr >675. ^»»» 
den 10. ̂ pkii die Kriegs Rahts el-srAS gnädigst er­
theilet worden/ damitIH. Kön-Maytt. seines reiffen 
Rahts in allen /̂ iksireri desto beßer nutzen möchten. 

Als daraufdyi s.o>!toizr.diefesIahres der feinde 
selige König von Dennemarck mit seinen und seiner 
Alliirten Troupen dasHeryogtuhm Schonen graw 
sam illfsltirte/ lind bereits eines und des andern Pla­
tzessich bemächtiget hatte/ habenIhr.Kin. Ma>)tt. 
allcrgnädigste «.eSsxioo aufdes Hn. Feldmarschaus 
seltene und hoheczvsliläten getragen / und aus son­
derbaren Königl. Gnade Ihm zur Vergeltung ses-
ner vieljährigen getreuen und unverdroßenen Kiew . 
ste den czenersi ̂ ^eldmarschalls Stab aUergnädigst 
corikcriret/UNd IHM daS ̂ coerslQouverneinelir uil 
völlige vispoLtion Über die Landschaften Schonen/ 
HaUand und Bleckingen/so wol in Regiments / als 
îiice und Festungs-̂ ikirso Übertragen. Welches 

hohe Eliren-Amt Er auch mit Ihr.Kön.M.HSchsten 
und gnädigstem Vergnügen/und mit des Landes uii 
her Î ilice großem LoulsZemenl sämiiüKriret / und 
in der Festung Malmoe/diedamals wegen der feind­
lichen Macht genauer Aufsicht und gttreuer Vor-
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sorgebedorstt/ftinenAufenthalt angestellet hatVon 
worauß Er nachmals nicht ohn Gefahr ostermals 
zu Ihr.Maytt. in derer Feldlager reisen müßen / um 
derselben zu derer/ und derer Armee mercklichen Nu» 
tzm seine reift und heilsamecoaliii» beyzutragen.D<v 
mals zog derFeind seine Troupen bey LandS-Crona 
zusanmien/und ließ sichmerckefl/daß er eine L-nsZiis 
zu liefern gesinnet wäre/welche zu rrwartenIh.ffön. 
Maytt. ihre Ordnungen auch zu tormiren trachte« 
ten/ und damahls dein Sehl Herm FeldmarschaUn 
daSLomm-aäemencüberden lincken Flieget austru« 
gen. WS aber der Feind/ ohneIweiftl/aus Göttli­
chem Schrecken / sein o-liein änderte/ und unterdes 
seineMacht so ftlir stärckete/daßIH. Königl.Maytt. 
um dm? Feinde gewachie» zu seyn / sich dm alten 
Schwedischen Gräntzen nahern / und daselbst etliche 
aus Schweden ettvartete Trouppen an sich ziehen 
musten/kunte sich der Sehl HerzFeldmarswaU leicht 
die Gedancken machen / der übermühtigeFeind wür­
de sich dieser beqvemen Zeit und feiner großm Macht 
zu Eroberung der Festen Malmoe/ als von welcher 
dieBehauptung des gantzen HertzogtuhmsSchonen 
6exenäiret/beditnen/daher eilete Er zu derm pcfea. 
Lori, kam auchdentS. .̂ »yglî cklichdaftlbstan/und 
zog alle umher in die Quartier perlxgte Schwcdifche 
Leute zu sich/theilet« diefelbe nachgchaltener genaue 
Musterung in gewiße Trouppen zu Roß imd Fuß/ 
gab ihnen tüchtige Osflcirer/theilete die Posten in der 
Stadt und austn Schloß unter sie aus / befahl ihnen 
die Kep->rirung und Beschützung derselben / versähe 
Sic mit aUen Nshtwendigkeitey / und vepmahnete 

jedm 



<Lhtt«Sedächti»i?. los. 
jeden zl«r auftichttge»» Treue und beständigen Ta-
pftl keit/und machtest» wol unter den l̂ iiic-Bedim« 
ten / Hohen und Niedrigen / als unter der Bürger­
schaft IN allen Quartieren so richtige Ordnung / und 
gute Oilpollnon . daß ei» jeder bey Tag und Nacht 
seilte Post/und was ihn« zu tul)n/wlßen tönte. Seine 
Muhtmaßung schllig ihm auch nichtfthl/ denn der 
Feind kain den sten und folgenden Iunij mit seiner 
ganüicn Machtdavoran/ griffeszu Lande/ mit der 
gantzen Armee/undzliWaßer/Mlt unterschiedlichen 
Orlog-Schiffen/aiifderRcede an/beschoß es so hart/ 
daß er zlnveilen in Tag und Nacht bey 8o. Bomben 
IN dasSchloß und die Stadt geworfen/welche gleich-
lvohl durch GOttes große Gnade / lind Ihr. Lxc. 
des Herrn Feldmarschalln fleißige Vorsorge ohne 
sondern Schaden gedämpfet worden. Nach dem er 
aber seine Wercke so weit fertig hatte/ daß er sich ge­
trauert ̂ urch scinegroße Macht diesen iwporranten 
Ort zu bemeistern/ fiel er den 2!. aus allen ̂ tt-qven 
mit großer Gtwaltund iu«egufdie Lomreclizrpcn 
an/ ward aber durch GOttes Segen/jZhr. Lxceii. 
sorgfaltigeWachsainkeit/und der Belagertentapf-
fern Widerstand glücklich / lind nnt vieles Volckcs 
Verlust abgetrieben / biß er den wten uni Mitter­
nacht mit seiner gantzen Macht den cz-ner-l-Sturm 
angegriffen / opim-icremenr biß an den Tag fortge­
setzet/auch zwar eins undanderes Werck -?ccupiret/ 
aber gleichwol durch Gottes gnädigen Schutz und 
Segen Ihr. Lxcell. gUteUNd MsichtigeLonäuitie, 
und seiner Soldaten tapfern Widerstand »nit Ver­
lust mehr als 4000. seiner besten Leute / «>uimrung 
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der gantzen i-it-nrerie. ünd Zurückiaßling seines Niel-
sten Sturm-zeuges glückttch abgetrieben worden/ 
und seine mehr als öo.Galliotten undFahrkosten/die 
er unbedachtsam »md vermeßen die Malmöesche 
Beute nach Copenhagen zuführen / auf die Reede 
kommen laßen / mit Lonfuiior: und Schimpf ledig 
wieder zurücke schicken müßen. Demnach nlin der 
Feind den 5.Iui. sein Lagerinden Brand gcstecket/ 
und darauf denselben und folgenden Tag mit seinem 
gantzen kläglichen Rest alisgebrochen / und sich nach 
Lunsen gezogen/kriegte der Sel.Heri Zeldmarschall 
und die Belagerte wiederum Lust / ließen die feindli-
cheWercke rsüren/und alles wieder in guten Zustand 
bringen. Er selbst aber reisete aufallergnadigste Kö-
nigl̂  orcire bald draufzu IH.Kbn.Maytt. derer gnä­
digsten Befehl zu dem/ was weiter fürzunehmen wä­
re/zu empfangen. Dieselbe empfingen Ihn mit sol-
chermildenundKönigl.Gnadt/und derer angebohr-
nen gütigen Natur nach mit solchen Bedanckungm/ 
wegen erwiesener seiner schuldigen Treue und Ta­
pferkeit/daß des Sei. Herrn große î ocle/lie oftmals 
schamroht vor seinem Könige stand. Sie trugen ihm 
auch so fort damals aus ungezweifelter Zuversicht zu 
seiner tapfern Wachsamkeit und gutenLoaci uiSc das 
Ober-Lomlr>sn6o über die Armee/so diese Zeit in 
Liefland zusammen gezogen/und zu einem wichtigen 
Oellein bereitet ward / und nebest dieser auch die 
Reichs-Rahts viZnirär auf. Der gnädige GOTT 
aber hatte dem Sel. Herrn Zeldmarschalln eine an­
dere und höhere OiZnirär bereitet. Derowegtn als er 
den!4.Iul. von Ihr. Kön.Maytt. allergnädigsten 
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Ohmden I-^xpcclitioli prowpre und richtige Anstalt 
zu machen/ und Er zu Mülmöe wieder ankommen/ 
ward Er alsofort mit einer heftigen Kranckheit/derer 
Ursprung Er bereits / und zwar nicht ohne starcke 
Muhtmaßung verboster Hinterlist / unter Wegens 
empfunden/befallen/ welche Er sich gleichwol nicht 
wolte ülierwinden laßen/sondern in der Verrichtung 
desgnädigsten WiUens seines mildesten Königes ül-
lemahl fortftihr / biß i!)n endlich der schwere Abgang 
allerKräste / und das starcke Wachstuhm grausamer 
Hitze nöhtigtm / de» -6. Juli) sich zu Vttte zu legen. 
Der unglücklicheZufall nahm auch von Tage zu Ta­
geso gewaltig zu/daß unangefthen alles Fleißes der 
ĵ eclicorum > und eigener angewandten achtsamen 
A»fsicht/(weilderScl.HerrgroßeWißenschastvon 
der Beschaffenheit des menschlichen Leibes / deßen 
unglücklichen Zusällen/ und heilsamer Genesung er-
worben/)das ttbel so ziniahm/daß es hülOoß anfieng 
zu scheinen. Daraus Er sich alles Zeitlichen begab/ 
und einig ausden Berusbedacht war/worzu ihn sein 
milder Schöpfer erfordern wolte. Er trug darauf 
vornehmlich der Göttlichen Majestät seines aller-
gnädigstcnKönigcsWolfahrt/seinesReichs bekiim-
Merten Zustand/ und der Seinigen/ sonderlich seiner 
geliebten Gemahlin / die Er im Äend verlaßen solte/ 
Nohtdurft undBeskes vor / und batinit hcrtzlicher 
Andacht/der GOtt/ derihnsowunderüch/und aus 
so vielen Gefahren lind Trübsalen so gnädiglich er­
rettet hatte/ wolte auch die Angelegenheiten/die Er 
Ihm vorgetragen hatte/nachseiner väterlichmGüte 
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und Treue glücklich gedeyen laßen. Und »lachdem Er 
in beständiger wahrer Rene wegen seiner Sünden/ 
brünstigem Gebete und festem Glauben zu seinem 
Erlöser / deßen dochheiliges Nachtmahl Er damahls 
zu seiner Seligkeit Vsrsichennig gebrauchet hatte/ 
und ttnaiichSrlicher AndachtS- Brunst zu seinem 
GOtt/ bey guter und gesunder Vernunft biß an den 
letzten Augenblick seines Athems verharret / gab Er 
den von GOtt empfangenen Edlen Geist wiederun» 
mit höchster Vergnügung in die Göttliche Hände/ 
daraus Erentsproßenwar/dcn zo. Iul. 1S77. Wie 
Ei sich in ganyer wehrender Zeir seines nzühseligen 
Lelsens gegen seinem GOtt verhalten / wie Er unter­
schiedlichen gekrönten Hauptern mit Ruhn« gedie« 
net / wie Er in seinen vielfältigen hohcn Ätntern ge-
gensich sklbst/uiwIedermangeicbct/tönle weitläufi 
figangeflihretwerdeii/wcnn nicht derWelt/Und son­
derlich dicsen löblichen Ländern zur Gnüge sein un­
sträflicher Wandel und ehrlicher Ruhm kundig wä­
re. So wird denn genlig seyn/daßiedcrman weiß/Er 
habe GOtt mit reinem und unbefleckten, Gewißen/ 
seiner hohen Obrigkeit niit auffrichtiger unverän­
derlichen Treue/ tlnd wachsamen Fleiße/ieinemNech-
sten und iederman mit auft ichtigein Hersen und un­
gefärbter Liebe von feiner zartesten Kindheit auff/ 
gedienet/biß an den lektenTermi» seines LebenS/und 
also mit unsterblichem Ruhme in dieser arbeitseligen 
Welt, unter so vielen Beschwerungen und gefälirli-
chm Dornen zugebracht/ <Ftn ttnö ^uns t̂g 
Jahr//. Monat/und Z). Tag«'. 
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Un das GcdAchtnißdltscswolstligmHerm 
RcichS-RahtS unv Fcld-Marschallsfcy im 

Skgm ! Sein so oft vurchschoßmcr und ver, 
wundetcr Lctb ruhe sanft tn sclnem Grabe/ das 
Er chm vorlängst/in KhrtstlicherErtnnming seî  
mr Stcrbltchkctt in dieftm GotttS-Hausc ange, 
fertiget hat i Seine edle Seele sey und bleibe ge, 
bunden im Btindlein der Lebendigen / bey dem 
HERR?? ihrem GOtt: Sie ruhe »md genieße 
der höchsterfteulichen Himmels-Vergnügung/ 
biß stt mit dem Leibe vereiniget/ auch in solchem 
ihre»! Fleisch GOtt sähe! 'Oiescr getreue GOtt/ 
der GOtt der Geister alles Fleisches / der Vater 
der Barmhertzigkeit und GOtt alles Trosts / 
ttöste/mit seinen himlischen Erquickungen / das 
Knmmervolle Heriz der hochbetrübtcnFr.Wit« 
wen/des nichtweniger btkünnnerten HerrnBru, 
ders / und der ganizm FreyherUichen nnd Hoch, 
Adelichen vornehnien Freundschaft. Er laße sie 
erkennen/ wie groß die Seligkeit des ini HErrn 
gestorbenen Hcrm Feldmarschalls / und wie gut 
seme Ruhe fty/ damit sie dieselbe Ihm / nach so 
vielfältig ausgestandmer Arbeit und Unruhe / in 
dem Willen ihres Gottes wolvergnügt/gönnen 
»lögen. Er versichere Sie durch ftmen H Geist/ 
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daß / indem sie sich gantz clenv und unselig schä­
tzen / sie dennoch auch mitten tn diesem scheren 
Kreutz recht sclig seyn/und versche sieaus der Un­
ruhe ihrer bißherigen Trauer in Ruhe und Fre» 
de seines Antlches. Er laße es seinem Gesalbtm/ 
unserm allergnädigsten Könige und Hertn/nicht 
fehlen an Ritttrn und Helden / ausweichen/bey 
diesen unümgSngltchen Kriegeszeiten / sich seine 
tapfere Königliche Hand lehne. Er lehre und er, 
innere uns alle Stunde und Tage/fo lange wir le­
ben/daß wir sterben müßen / damit wir also im 
HLrtn leben/daß wir auch/wennAeit undStun-
de da ist/im HErni sterben mögen. Er gebe uns 
Wollen und Vollbringen / daß/so lange es Tag 
ist/ ehenochdie Nacht desTodeskommt/ solche 
Wercke wirckcn / dcrer wir uns nicht zu schämen/ 
noch llns darüber zu bttrüben halicn / wen» sie 
uns werden nachtreten in die Livigkeit. Er ge-
tvehre uns dieser / und aller andern an Leib und 
Seel) an Reich und Land/ an Stadt und Hauß/ 
gcdcyllchcr Bitte/ wenn wir dieselbe/aufBefehl/ 
und ini Nahnien seines lieben Sohnes ihm de-
mühtig fürtragen/vollGlaubens uiidIuversicht/ 

in einem heiligen und andächtigen 
Vater Unser. 

allem d/eEhrei 



On.Kesm 8enarorem Zc Lampi-k^ar-
tckaUum, Lcc. Lcc. 

"lsL^mdudum ßemimus kata necis tuN, 
»IlL«.c)8 Iz>?cii.urL; nee t^rmate kunebri 

^ i^otantur lacrumV, Kulta nee elicit 
?lÄn6tu8 nNnia praeLc«. 

Imperterritu8 ek ille anim! vl^or, 
Lt cur« vißiles, Lc lisbilis ücle8, 

Lum 6ote innumera pectoris aräu!, 
()ui no8 1u6tibu8 impleat. 

8pe6tantum ^vorles lumina traxerzs^ 

ZVIirantum toties senss IlAaverss, 
t)stentAN8 ?abio8, 8cipi3clci5^ (^stonem, 

Lt R.0MV reljc^uA suZmina. 

^ec solo pvpull eveÄu8 e8 oltraco. 
Omni8 ^^oö/^7? orckelira?^Ä un6lP 
klauLtz ?6 ?i^0cLk^L8 contuiti parem5 

?6 R.L(ZUIVl tavor extulit. 

<)ul6mZ I^il 8vLoxL8 anteferunt plss 
Virrutl. llsec eeleri tramits 6uÄiese 

^6 prsstulAläs taKlAlz ßloriss, 
Lxkm6to8P vetsc mori. 

Usee l! visceribu8 Lrmlor mlläst, 

(Lt ttun<?usm climsts cteteret)) 
'  ) ( X  t k o a  



tkon ullvs'mecu5 ek: Orbis ut excitU3 
Lellann rabie mkremat. 

Usec 75 6e teneris unAv!cuIi8 tulit 

Sublimem: ^omäum ksec praebuit ubeta 
ksee?e purpureis s66lc!it aulicis, 

^ci ptimum ipecimen l'ui. 

IIsec Te vix babilem militlss, tsmen. 
In tirocZniis, pene triarium 

1'ok.8rL^8onxl^vK commemorsbilem 
Herois aczuills klttt. 

Lt consclus ek?1kÄ' 
"I'ekis, cum viZilum praetor, in koklc« 

LAerse obLclio, vulnere pervio 
kirmaki lacra tesler». 

Lxcreras ßraäibus, leä Lmul optima 
R.erum?ax nltl6um, 8vLoi^c:l5 plsAl5^ 
^ec non l'Luroxi« Isetitiam )UAis 

I)onzn8 ,prOtuIerat cspuc. 

?!,, ̂ uem kimulis ßlorla concitetG 
koticzusm julia debita tecersI» 
OoQricem pr0per28 vifere 

Virtutum»Lc welior rsäis. 

kinc czuateret 
dum trenumzIeAloaem invekis slbi6sm» 
Lt, junüus l)ucjbu8, conäitlonibvs 

^^Ul5 ^rselia säobrui^» 



lam Lellona suo klsAto 
Vexat,' (77't^cov/^ prseiiclisrü Lc 
I'raäunt imperÜ5,non cecrici, tulg 

8e äiscrimem a6 ultimum. 

I^on äicsm /^cropolis moens» lutic» 
Ut cum ceperis? mäeP 
/^UQUS^O L^K.Ol-c) per glaciem comes 

Limbrüm triveris insulas. 

1'eltetur(77'o/ieö«>'^«m ^Isäüs tuks: 
I^lavslis IVlzrs ple^I^ae a^oream, 
<^0 claülem Lunäica leminszc 

Lsrplii per trecs territam. 

^u5t!s Au6ts käeg crevit kionorik)U8 
<^AM sane liupuit veüibuZ I^alnia 

?orment0 Isceris, artubus mteArum 
lnäignata receäero. 

<^0ntempücP mina8>vertlce<jve eminens 
R.iilt aon psvicio terricrepi impstum 

Lrsäivi msle-percieum. 

Laptabag rsczviem. 8ecl reczviescero 
VlreuLcz^vaoäo po(ell;8lcjsracum latent; 
Lum curku renuunc volvier iniito: 

dum Lamms ima peeit locs» 

<^IAVU8 Te vocitat rei. 

UIum <!um regis ac moenia mssculo? 
)( )( ^ 



äesudlto lese vAL^erit 
Im^rovisuL konos l^ibi, 

Ludventans manuum dura ̂ eäeürlum, 
()vse polt cors tuis creäita ̂ uüidus 

.A.cl R.öOI8 traklt excelsz palaeiz, 
LrumÄM circiter, 

t^aec ZratZta apicem Iseta 
OonteKlm titulis 

tum 
////^?^/^ sLi^^Qui-o: 

(^0 äu6tu8, ?i^ocLii^L:8 mter, 26 omni» 

LsutA clelpiciens mente pericula, 
Omnem lecluluL avercere ^amiam' 

(^unäiiZ nilu8 es auLbus. 

()vlä tento mare non nsdils^/vT'/^, 
tam krsAlll, Kcjus utut,/^^.? 

I^on I^ic süKciee ve1 ^arc),1tketlals 

Vel czvi prselia scrjpserst. 

^rexti monumentum sere perenniu8. 
^at ?erKet, precor,2ltaP 
dlmlzrorum tremitus jnL6lantlum 

l^utore exlusperec OLOz 

ÜXC dum pros^iciet lslvs caäaveris 
k^aätos montlcvlos conserie kvKici, 
Dum lubvertec a^rum ̂ nAi'ne fertilem^ 

Lt verrec ersnl» olla^ve,? 
5vc. 



Luccentans iiilari voce epl'niciz 

In lonAum tua prsecomA prokeret. 

en! SvLei^ per^etlm 
k1e6tit terta virentia. 

ÜXc l'e mortiferis juribvs eximunt, 
Ut dlotkuZ «äeäerantimpaviciumlmper!. 

I>Io8 vero cruciant czveüidus im^robis, 

latturscjve lui necsnt. 

I^on krultrs ^emimu8 kats neclg tuos^ 
NL«.08 i>?Qi.urLnec t^rmsee kunedri 
IVIotantur lacrumse; liulta nec elicic 

?Izn6tu8 nsenia prsekc«. 

8eci c(zeleüil)u8 incumbito ßauäiis , 
aäcllüa?<)10A 6um tenuie tolum. 

l^elluZ exuvlls Lt levis : at litec 
?0kerlca8 i 

ve»e5..<tis»v e. /ittmti/tt»' 
ob^^v. ci/e»L 

UorniceuSzLloczv. 

tum' Spelles (/») Hand nicht/nach der Kunst erhcissen/ 
Jen ̂ Zamemnon recht Vollkommen dort abreissen/ 

Waß wirds denn Wunder fein / wenn hier mein schwacherjKie!/ 
Nicht Minder nicht erreicht / daß vorgesteckte Ziel 

Deß Ruhm's / so der Held von Zersen Ihm erworben t 
Weil ich kein Opitz bin.Denn/ Er ist schon gestorben. 

Toch/stng ich wie ich kan / uud lege die Gebühr 
Gehorsambst gleichwol ab.. Und zwar/zurEin^ange-T'hür Er,-



Eröffnet flch alßbald der Stamm/und alten Ahnen 
Ler Fsl RSE?? / so schon lckngsi / nebst Ihren Adels -Fahnen/ 

Geführet Waayen. Ja/was grösser schein t zu sein/ 
Hier ßterte die Geburt / auch (^) eigner Tugend Schein: 

Wie dort (e) deß e oQon8 Sohn. Wass Er war ein recht Zunder 
Der Jugend zu der Kunst. Und war also nicht Wunder/ 

Daß hier daß Sprichwori auch getroffen bey Ihm ein: 
Der Apffel kan vom Baum nicht weit entfernet sein. 

Der Adler (<i)'zeug't auch nicht dieunbewehtten Tauben/ 
Besondern ftiner Arth. Der Weinstock träget Trauben/ 

Nicht Disteln. Wie bekam / dem Baume gleicht daß Reiß. 
Der Sccl'ge Reichö-Jiaht war Exempel und Beweiß. 

Der Eltern Tugend-Bild / war Ihm ein klarer Spiegel/ii^? 
Dsß drückt Er in Sein Hertz/ als wie «in festes Siegel. < 

Varzu kam auch alßbald gutt Unterricht und Kucht/ 
Die ?ci1uz angewand/ nicht sonder große Frucht. 

Dcnn/Fersen hielt dafür: ob Ihm zwar sey gegeben 
Vom Vater (voraußGOTT/) auffdiese Welt daß ieben/ 

So führ er'ö doch nicht recht/wie (/) ̂ lexancier spricht z 
Ohn^ehr. Waß s guten Unierricht. 

Drumb/wtdmet' Erstch bald den l^u5en und Sru^iren; 
Auff daß Er lernt' hiedurchSein ^ eben auch wol führen. 

Gestalt sich nichts begicb't / davon daß Buch nicht hat 
Ein Beispicl/und dabey stets einen guten Rath. 

Nachmals erlernt'Er auch deß Schwedschen Hoffes Sitten/ 
Daritn Ihr Majestet Ihn gnädigst auch gelitten. 

Draus ging Ä in den Krieg. Und als des Ariedens-Band 
Geknüpft/macht'Er stch auff/ durchreiß'te manches ^and-

Nach abgelegterl'our.kam Er nach Deutschland wieder/ 
Und traf zu Stade an die treuen Krieges-Brüder/ Beim 

es,-«,/.!?,/. 
(«I) /sr/iS«L Ls ; »ee FsSj/F 

D/e/. f.zz» 



Beim alten Regiment. Hiemit so nahm Er an 
Die alte aufs neu; biß flch dikausbald entspan 

Ein ncu-u«d frischer Krieg. Ich rede hier von Pohlen. 
Da grieffEr gleichfals mit »mch Degen und Pistolen: 

Undgieng dem grossen zu der Hand» 
Würd auch mit Ehren draufin Kracow Lommenäanr, 

Drauffalß deß König'6 iVlsrcK in eile ging zu rücke/ 
(Da ohne Holtz und Stein/der Belt gab eine BrüSe/ 

Bey kalter Winter Zeit/) undgieng nach Kienen hin/ 
Da folgt Er wieder mit / und hilt es vor Gewin. 

Waß Er für Cronnburg drauff, (.ÜGÄ/) für Coppenhagen/ 
Zu Stralsiind gutt's verricht / und wie Er jüngst geschlagen 

Den Feind vor Malmöö / weiß ja unser gantzes Reich. 
Dem der(^)kar8lc!a5 nicht an Helden-Muth ist gleich. 

Denn/ob dafür derAeind gleich blitzte mit Canonen/ 
Und nichtee minder war in Schonen/als daß Schonen/ 

Indem derselbe warf mit Feuer in die Stadt. 
Waß Zeuer / Schwefel/ Pech/ und was sonst^avors hat. 

Doch wars/GHTT ̂ ob / Utn sonst i durchIE?iSE?^G Gegen-Knallj 
Auß vieler Stücken - Aahl/sah man die Feinde fallen. 

Anwelcher ^Qiondertapffre Norden-Leu/ 
^in groß Vergnügen schöpft /und rühmte ftineTreu/ 

Nebst Seinem Helden- Muth. Drauf man die Sieges-Fahnefl 
Mit Freuden stekkte auß. Die Schwedfthcn Unterthanen/ 

Zugleich auch der Soldat/ die rieffen dir/ Du Held/ 
Glück zu! Za waß noch mehr/ der sonst erhitzte Beld 

Der stimm'te mit dazu. Der Feind sprach wer dich kennet/ 
DuHeld/thutübeldran/wenn Er dich FSASE)? nennet. 

Den/ du steh'st (ö)ohne (U!') Allein ach Schmertz s ach Pein! 
Der kurtz zuvor gcsteg't / muß nun besieget sein VoM 

ä 

A'e« /, c. 
»»» /»»is»'« 



Vom rauhen Menschen Fraß. Nicht fondet groß bedauten 
Des Königs/ Seines Reichs /und Ehgemahfs betrauren. 

Ja/ der im geringsten nicht mit Freundschaft Ihn berühr't/ 
Hb Seinen Tod gleichwol gar grosse Klage führ't. 

Doch tpaß hilft Klagen nun s Wir müssen alle sterben 
Woldem/ derAhm zu letzt kan solche Ehr'erwerben/ 

Wie unser FERSET^. Denn / wie itzt daß Ende ist/ 
So bleib t der S^ach-Ruffauch hinfort zu jeder Frist. 

Nun aber schloß Er wol / den Feind hatt' Er gedämpffet. 
Sarnebenst geistlich auch/vor längsten schon gekamyffet/ 

Äen gutten Glaubens-Kampff/ mit Satan und der Welt. 
Und also war Er traun zwiefaltig ja ein Held. 

Drum/Hat Ä allerseits gclücklich überwunden/ 
UndM der Himmels-Burg den süssen Frieden funden: 

So Zhm schon längst bestimm'!/als einem guttenChrist. 
(Es darff nicht Schreibens viel / weile schon Weltkündig ist.) 

Alwo Ihm beigelegt/ zum grossen Gnaden - ̂ ohne / 
Für seinem gukten Kämpft/ die unverwelckte Krohne/ 

Da Er nun ftriumstrefür GÄTT im höchsten Glantz/ 
Und Sein Haupt ist umschrenck't mit einem ^orbeer-KranH. 

Ertraget in der Hand die Sieges-reiche Palmen/ 
Kr jauchtzet mit Triumf / lobt GOTT mit schönen Psalmen.' 

Er lebt in Freuden dort/(deß tröst't Such edle Frau/) 
Er lebetauch noch hier im Hertzen. Weil der Bau 

Der eitlen Welt wird noch hinführokünftig stehen/ 
Sol FERSENS grosser Ruhm wol schwerlich untergehen» 

So lange Tiefland/ wird daß alte Tiefland seyn/ 
Sol seines RuhmenStGIantz behalten seinen Schein^ 

AlsosangSeinerSee». Verstorbenen zitltzohl-
Ehren betrübt zu Grabe 

Mckael 8iZi/muncij, 



v ^ K i o s  
cok^tk^Li^okl^^i^z^ 

k!ek8ed Î08"LI>I8I?LI!.08 

I!^ I,^UVLZVI 
VL L. !^. 

VIL L.kr!^«.L>!O0 ruKLKI Il^vIL'I'o. 
'» ^umerent Lc^vites VI!I^I>LK.I3 ^UK.^1, 
U-^ (jvoscz; LOI^U^^ö/^ KreZl»r, teu /^e^/o,?e ?IK.U3. 
.M^Lint ̂ VM!^ LocZj, lint Sc Oii^ vocati 

e/^k-^LI-O: nitSAnt <3()^L8I^cz; l'rjlzuz« 
krgeclarczZ k^c^vitesornavilc?^ '̂» c^vonclam 

ve 6i6lOS» äe LK-ULL, ciec^^ 
1.11̂ 1̂ , 8?IL̂ 5ulir Nomina m3Zna. 

^gZnus aälivc 5!!?IR.11'U5 atc^^ 8^(ILR.. 
^onne Q^Ok^QMOL kracres , alioscz; celel^rst 

c^vos jnter ^!I^N'I8 orcio 
d^IV^. V5.t<8Ici,-

I^ec!^u8 Kexillas, l^os ÄAemuucju8 avet. 
Iura?LR.I8LLIPIDIL commuxilcar/^,?^//^ OiZnis, 

cui, nec non jVIjz^^ZL^ KOl'Ud^l)^ volua.' 
L^R.I)UU8 eli ^es/sk: Zauset. 

Omnia cur memorem? (^i6c^; rcferre juvat? 
8e<!^uv2t omriMO 8k.^^?I^II^O!z aci^jere 5i't'cs/^ 

tl05»<^vibus Ä^L8U i^odile >t()^Ld'ler2r. 
L'c^/s/ec/^ttL cjeciic orciinis Ku^u8 I^ouores 

I^l8,c^veis virrutiz pe<Ic)rs le6it awor. 
lam juvar Sc proäeli ne<Iers Aores^ 

(jvulv Viros nobilirsre loler, 
X )( )( 



fexu! utri'c^;» 
Osr Oeu8, uc metain ranZar in orks poli! 

aurem a^ciucers cetio ^ 
()^c>8 lnren6sdar triiiia !VIula canens. 

K^^Zlb'LK-O^ meciiranz 6um mlror, 
Osmiror L«/<- parats ti^eg. 

?c>rtar?l8 !eZi L/e^-/L cum luce 
^ii czvici notac? czv!6cz; notant 5 

navi, cui ferlur ctriZc» LstervX, 
terrgZ I^ivonum lud juAa ianöia ciecjjt. 

I^d?8IkLl^08 c^vXro, czvi 6e/ivill"e feruntur. 
()vicl.'' ?Ätre8 non 5um. >^umne ?rop2Ac)5ubeli? 

LiZmuncio riru5 pnt'cczZ sdolere kuciente, 
^on porulttolil fanc^a ?rc)p2Ac> virunz. 

ea >^0bi!ic35 terrsrum juZirei' karum, 
Lujus potteritAZ Lt iine kne p!a! 

8u/iu!eric c^vamvis rirus polonus; at in6e 
>ic>n t'unt lub^ati vjscz,- viriczi Lmul. 

rerinet virescz; manuz^z. 
^rma prodant i!Iu6, Kella moclsrna probant. 

kLk̂ 8L>?Il tunr d̂ on nomina 6iii:ant. 
vivunc, 1?d?8lkkk<lcz; manenr. 

(^icj s Vivir kLK8LZ^, czvi Viäior in kiokss 
O»no8,ac Uicor k^eZis 6: Urkis erat ? 

Viveret o ucinam ^ors k^oltis» Vita Quorum! 
Viverec o ur!nam, c^vi mZki.Vita fuit/ 

^n me Vltafovet? kunus cjecjuciturl^ju5. 
Llegus triltis me 6ubicare facit. 

Ille tanken vivic. Oolor^aufuZe. Vita» maneto. 
^ju8 emm tiabirnelcia kama mori. 

I'U^: K.LX. dem!conli6e. I'ui nam 
Ld?8IkLR.Icz^ nianent, lnanent. 

/» 
^2coI)U8 (5nc)SpeItu5, 

k.evs!. ?rofels.poe5. 



Erdichtete Zusprach an die Schwedische r̂mes über den 
Verlust vcß weiland Hochwolgebohrnen Herren 

Aeld^^srckalzvonLersett. 
fort! Erkenne den Fall der bey euch ist geschehen/ 

Fwr SeaersI leidtNoth; helfft Ihm/ lastl'rouppea gehen! 
Halt an! «Mr ist schon hin; Der neulich Stad und Feld 

So wol beschützen kund. Hin ist der brave Held/ 
Der wust' im ersten Ritt die Vortheil zu beschreiben / 
Den Ort wo k^^oustzveriers, denPlatz wo Reuter bleiben? 
Wie man daß dörpo braucht/ wie man die Flügel stelt; 
Wie man recht 0röre giebt/ und Hand darüber hält/ 
Verrichtung und Befehls ein Ding daß vielen fehlet) 
War bey Ihm einerley. Ach fthad / daß Cr entseelet! 
Kein Donner der (Kanons, kein Bliyen auß ^ouf^ueten, 
Kein (?srsb!n und Spitz hatIhn vermocht zu tSdten/ 
Kein mächtig Krigesheer. Der Tod der kahle HWsd 
HatS Ihm so leicht gethan / waß kein Dähn hat gekund. 
Wer lloch den Tod nicht kennt/ der halt' und lern' Ihn kennen/ 
Cr gläube nurvonihm/sobalderkanloßbrcnnen/ 
So ligt worauffer zihlt 5 Herr Fersen war sein Ziel-
Er brandt' auffIhme loß/ und trieb ss wol sein Spiel/ 
Daß diser brave Hert hat müssen unterliegen: 
Daß er der kahle Tod hat leichtlich müssen siegen« 
Doch ist der Tod nicht schuld/ GOTT gab Befehl hierzu; 
Herr Fersen muste dran/ kam auß der Welt zur Ruh: 
Ist üGr nun auß der Welt/ ist Er zur Ruh versetzet ? 
So weint/so trauret nicht! daß ^r sich ^t geleyet; 
So lacht/so fteuet Euch! daß Er vor GOTT es Thron 
D arffHimmels-Dienste thun/und schauen die ker5oa 
Der höchsten Xckgzelie; die weißIhm zu belohnen 
Die Dienst zu See und 5and / den Schweiß und Fleiß in Schonen. 
Wer so imGlücke stirbt/ wer so zu Kämpfft / 
Fort nach dem Kampffc stirbt/ hat allen Neyd gedämjft. 
Wer sonsten Neunmahl siegt/ und einmahl übel fähret/ 
Dem gilt daß neunmal nichts/ durch eines wird neun verzehret: 
HerrnFerftn gehts nicht so/ waß K gethan daß steht 
Im Leben und im Tod. Woldem/ dems also geht! 

Giesen «»«erthänigenDtensr abstatt« 
Hinrich Iutlus Wvttcinate/ 

?ro5. 



müsse styn das wehrte der CWn/ 
Weil dem an seiner cheurenZierdgebricht^ 
Und leyder.' fttzt ei»: solcherRiß geschicht! 

äße klage wer nur tan m Ost/Süd/ Nord undWestett, 
Daß/Ach'.eLnsolcherHeld/derzudes Reiches beste» 

Und GOTTES Ehr' all Thun hat eingericht/ 
Ge^oröm! dochEr stirbet nimmer nicht. 

Aas zeuget kgms an bey Malmî e/jener Festen/ 
Und wo sein kluger Raht und Helden-Muhe 
Den schnöden Feind verfolget biß aufe Blut. 

Er hat sein theur Geschlecht und Ritterstand gezier't/ 
Und nie gesparet ädlen Muth/ Blut/Gut. 
rvohl jedem Ritter/der gleich diesem thut/ 

Ver stehend^beeend/ stveie-leb^sterbend trivmphir'e i 
Auß fthuldtgster Pflicht entwarss 

^ickaeI(FUntderus, d. (?. 

En nichtes schrecken kunt / wo- mancher für erschricket/ 
Den Mavors selbst im Kriege jurchten must; 

Dem keine Zagheit je den Helden- Muth berücket; 
Aür dem Plitz/Donner/Rauch/Dampff/Kugeln/ Feuer-Ballen 
Fast ohne Würcknî / stets zu Boden musten fallen; 

Den keine Krieges- iist 
( Die maliche M acht auffreibt/) zu überrumpeln wust; 
Der nicht gewonnen gab/ als Er fchon sehenmust/ 

Wie sich der Feind gerüst/ 
Und albereitdie Wäll' und Mauren hatt' erstiegen; 
In Summa/da bey Ihm nichts anders war als Ä'egen; 

Der lieget hier nun tod/ 
Und hat / durch eine Säuch/ den iebens-Geist verlohren. 
Doch lebt der Fersen-Held/ und wird auffs neu gebol̂ rens 

An ewigem Nachruhm Ihrer des hochseel. Herr» 
Feld-Mersch«llö sa«g dieses Maörigal 

Zohann Valentin Meder/ 
des Königl.(?7,mns5.eanr. 

(ZrsvA 



OrauÄ, LanÄa l'ki/^s, rUa cOepris 
mollioracilit! 

St denn der Thratlen-Zluhc so gah^einZiel geseM/ 
Die so viel Wangen itz mit heiffem Wasser nezzct s 

Die Traurigkeil beschwcrk den Menschen tausendfach/ 
Und hilfftIhm doch kein Haar'/ Er selber muß hcr-

Hier ist kein ander Schluß: Da rühme sich nur keiner/ 
Daß er gesichert sey : Das Sterben ist gemeiner 

Als einig Ding der Welt: Hier gilt nicht Geld/ Ehr/Guht/ 
Noch Jugend/ keinVerstand/noch ein beherzter Muht/ 

Es muß gestorben seyn. Wenn aber wir betrachtet^/ 
Wie treflich hoch und theur ein sanfter Tod zu achten 

Vor alles Guht der Welt/so schließen wir ja frey/ 
Daß dieser tapfer' Herr sehr Vöhl gestorben sey. 

Es ist der erste Dienst/den Ich Ihr sol erweisen/ 
HochWohlgebohrne Frau/ die bMich ist zu preistn/ 

Ach mein betrübtes Hertz ist in groß ^eid gebracht/ 
Weil Ihr Eh-Herr nun ist zu einer ^eich gemacht. 

Was tlag'Jch aber vieli Trost/Trpst ist hie von tilöthen/ 
Wer Sie erquikken wil/muß erst die Schnu?rzet, todten/ 

O GOtt- ergebne Frau! die Schmeryen/ welcher Kraft 
Ihr alle Kräfte schier des .Lebens hingeraft. 

Wie fang' ichs aber an s Was sol ich erst gedencken? 
Wo find'IchRahtund Troste Soll Ich die Feder lenken 

Zu schreiben seinen Ruhm an einen solchen Ohrt/ 
Woselhst Er unbewegt Mird grühnen fort und fort» 

 ̂ Bi< 



Die ganze Norder-Welt wird feiner nicht vergessen/ 
Ja ^ie wird Ihm ein ^ob/das ewig bleibt/ beymeffen/ 

Ja/tvas man Teutschland Heist/wird geben Zhm den Ruhm/ 
Baß Treu/ Wiy/Tapferkeit stets war sein Eigenthum. 

Der Königin CHAISTIN / die rühmlichst fürgestanden 
Lem tapfren Schweden-Reich' und Zhren andern banden/ 

War Er ja lieb und wehrt / denn Sie fah' offenbahr 
An diesem kühnen Held die Tugend heU' und klahr. 

Wie manches hohes Amt ist Ihm nach dem vertrauet / 
Als man hat seinen Witz und Treu recht angeschauet/ 

Dem König CARL GUSTAV würd' Er hiedurch bekant/ 
Ver gab Ihm kühnlich auch viel wichtige an die Hand. 

Drauff würd'Er auch gerühmt bey vielen Potentaten/ 
Er wüste beides klug zu fechten und zu rahten/ 

Trüm blieb der König CARL Ihm gnädigst Zugethan/ 
Und liebte diesen Held / alö einen treuen MaNN. 

Er gieng drauff freudig loß/ Er ließ den Höchsten walten/ 
Der Ihn so manches mahl ganz wunderlich erhalten/ 

War frölich/wohlgemuht/ Soldaten hielt Er wehrt/ 
Er wagte Guht und Bluht/und was Ihm GÄTT beschert-

Er hat Mit fvndrem Ernst sich höchlich auch beflissen 
Hier vielen Guhts zu thun / wie das für allen wissen 

Die KriegS'Bediente/samt noch andre/welch' Er oft 
Viel milder ja beschenckt / als mancher nicht gehost. 

Ja allen ist bckant sein wohlgeführtes ^eben / 
Ein jeder/der Ihn kennt/muß Ihm das Zeugnis geben/ 

Und sagen/daß kein Schein/kein falsch-vermifchter Scherz 
Bey Ihm gewesen sey/nur ein aufrichtigs Herz« 

Ais kan man recht von Ihm in dieser Traur-Schrist sagen/ 
O Welt- belobte Fraunach dem Er hat getragen 

Des Krieges schwere ^ast / in dem Ä weit und breit 
Ist gangen durch die Wett in seiner Frühlings-Zeit. 

Gleich aber/ wie nun GOTT legt vielmahls seine Ruhten 
Äu,7 fromme Kinder/ja fle staujiet/daßflebluhtenj 

So 



So muff auch dieser Herr erdulden Angst und Noht/ 
Die Ihm oft herber fiel als der gewünschte Tod. 

Lilf GSTT / was muß der Mensch erdulden und erfahren/ 
Eh' und bevor er kömt zu seinen grauen Jahren s 

Mit Weinen und mit Weh kömt er auf diese Welt/ 
Viel Elend ist Ihm drauf/so lang' Er lebt/bestclt: 

Vit zahrte Kindheit weicht der Blühte schöner Jugend/ 
Bald Ihre Meisterin flch nennt des Mannes Lugend/ 

Das Alter folgt zulezt / für welchem man erschrikt/ 
Demnach der Mensch den Tod am Ufer gleich erblikk. 

Dis hat Herr Fersen hier stets wohl in acht genommen/ 
Daß einst sein Stündelein zu sterben würde kommen/ 

Ey wohl nun dem/der sich bey solcher Fahrt bereit/ 
Und denket täglich an die schnelle Gebens-Zeit» 

^r sprach mit schwacher Stimm': Ach GoTT / in meinem Herzen 
Fühl' Ich itz Sterbens-Angst und bittre Todes- Schmerzen / 

Das klag'Ich Dir/O HERR/hilf mir in dieser Noht/ 
Und rette mich mein Hort/Du hast erwürgt den Tod. 

Ich habe mich ja Dir in meinem ganzen ^cben / 
Ja auch im Sterben itz von gantzer See!' ergeben/ 

Der Himmel ist mein Theil/mcin Heiland/Du bist mein/ 
Ich wil in Ewigkeit/HERR JESU! bey Dir seyn. 

Mein liebstes EH-Gemahl/die Ich geliebt von Herzen/ 
(>uch/bitt' Ich/ mindert doch die Traurigkeit und Schmerzen/ 

Bedenkt nur meinen Stand / darein Ich bin gesezt/ 
Itz werd'Ich ewiglich für alles ^eid ergezt. 

Hiemit entschliefSr sanst/der Seelen nach begleitet 
Ins Reich der Freuden/wo dieSteli'Ihr ist bereitet 

Durch Christi Todes-Gang/ als ein und fünfzig Jahr 
Der munter'Held ein Theil der Welk gewesen war. 

Nicht lange / sondern wohl in discr Welt gelcbet/ 
Durch wahre Gottes-Furcht der Tugend nachgestrebet/ 

Den Himmel nur gesucht / das Heist in discr Zeit 
Gefunden und erkriegt die Krohn der Ewigkeit. 

iZ Hier-



Hieraus wünsch' Ihr Gedult in IhretN Leiden/ 
Des Höchsten Gattes y.ind beschütte Sie mit Freuden/ 

Weil Ihr ein Becher ist voll Trübsahl eingeschenkt/ 
Und dieses sonderlich Ihr edles Herze krankt. 

Ihr/ die Ihr hoch-betrübt/ ja voller Angst und Schrekken 
Steht wegen Visen Riß / der biltich muß erwekken 

Viel Trübsahl/Schmerz undpein-GÄTTfordert wasEr gab/ 
Die Scel' in seinen Schohs / den Leib ins finstre Grab. 

Indessen tröstet .Zuch: Wies GÄTT mit Menschen machet/ 
So ist es gut gemeint/dieweil Er selber wachet 

Für aller Menschen Heil/ Er selbst bleibt Helffers-Äiann/ 
Der unser meistes trägt/ und treflich helffen kan. 

Wird nun ein treuer Freund / ein Teutscher Bruder gehen/ 
Utld dise seine Gruft mit trüben Augen sehen/ 

DerIhn zuvor geliebt/ wird sprechen Ihm ßkt guhtK 

Herr FERSE?? ruhe sanft / du edles ttpfreS 
Blüht! 

Grab-Scßrift 
Des wohlMg tn GOtt emschlaffenen Herrn Reichs-

und Kriegeö-RalhtS / Qettersl-Souvsrneurs ttnd 
Feld- MarschaSens. 

tavfter Mtcrsmann / des Reiches Schwede» 
R«ht/ 

Ein ^Q'» der sich zumDtenst' ergeben hat/ 
Ligt hier / des Ruhm wird man biß an die Wolkm heben/ 
Sein längst-verdienter Ruhn» tvird Mer ewig lebe»»» 

Au hFchst-verdtenten üisstersrtchenEhre» tn fchaldtAste? 
Unterth<ln»gkett übeî gebm 

Joh. Ahnst. Tßldomar/ 
/vris krsÄico. 

Wie 



Zc schilt »Mtt dich gcnttngvcrbostcsUtigclücke/ 
Daß du dtcß Helden-Hcrtz uach deincinaltt» 

^ücke 
Dem 9!«iche Schwcdmnimbst/dasseittetapffreHand 
So offt gestützet hat / in hart beschwertem Stand. 
ÄZo ili dic Tugelw nu/ die Helden-Faust zu fechten/ 
Wo das bthertzte Hertz / der Donner seiner Rechten; 
Wir hüllen uns in Traur/ bestürtzt ist unser Sinn/ 
Der blasse Lebensfeind/ der Todt hat alles hin: 
O wie viel sterben mit bey dieser einen Leichen/ 
O Held! mit welchem fast ein ieder muß erbleichen. 
Der StttM von Fersen bleibt/der altenAhnenPracht 
Hing ümb den Traur-Flor bey seiner letzten Nacht. 
Ein Licht ging aus/ beydem man sah/was wenig sehen/ 
Wie Klug und Tapffer seyn zugleich beysammen stehen» 
Selbst -̂tvor5 steht erstarrt ümb Zhn der einISoldat 
Nicht minder war zu Feld/ als ein gelehrter Naht. 
Die Faust war außgeübt zu ftHren recht den Degen/ 
Verstand gantz abbricht den Iwiespalt hinzulegen 
Die Rede war wie Geld/das von dem Alter hat 
Sein Lob/ das Thun sah man in stets erwiesnerThat. 
Der drchmahl grosse Fürst / der Selbst den ?o! regicret 
Der kalten Norden-Welt und weit nach Süden führtt 
DenSeepter seiner Macht/hielt Zhn vor eine Seul/ 
Worauff sein Thron sich stützt/vor seines GlükkcS-Theil. 

Und seht/ was(̂ rowil/ wasliannibsl wil werden / 
Wos Lsöszr, Scixio, das HAngt Nicht an der Erden. 

 ̂H Mit 



Mlt Himmel-hohem Gelst/eö schlckget aus den Stm 
Das/ was nach Wollust schmeckt wid strebt nach Tu, 

gmd hin. 
Und so fängt vercuIöZ schonvon der zartm Wiege 
Die Thaten an/ und das Register seiner Stege. 
Und dorten geht ohn Schlaff das Kind 1'Kemitloc!e5» 
Wcn Ihn die Ehrmseul treibt des Ivliltisäez. 
Dergleichen Helden-Sohn verzärteln keine Lüste/ 
Er flösset von sich weg der Wollust geile Brüste / 
Er folget seinem Trieb/und kmntweit besser noch/ 
Als ltzt die tolle Welt/ der Tugend füsses Zoch/ 
Er denckt kein Ungmiach/ Er läst sich willig fübren 
Vom Weg des Pöbels ab / der nichtes mehr berühren 
Mit feinen Sinnen tan/ als das / was vor Zhm steht/ 
Und wo Er Thorheit voll mit Füssen übergeht. 
Wer von nichlS pfleget mehr/alsWollust-bodm schwitzt/ 
Der kan mit Ihme nicht in Tugend-Sattel sitzen/ 
Weit anders ist sein Thun/ Er lacht der Eitelkeit/ 
Worin der Lüstling sucht Lust und Behckgligkeit/ 
Er sinnet Tag und Nacht / und führet die Gedancken 
Weit in die Welt zurück/ so weit der Künste Schranckcn 
Nur immer offen find/ Er suchet keinen Schein/ 
Er wil fo gern gelehrt / als gerne klüger fein. 
Er stellet feine Jeit ver Alten Zeit entgegen/ 
Und sieht das Atel voraus / wle es die Aeiten legen/ 
Drumb liefet Er genau den schlauen ̂ scieu!, 
Und was zu seinem Zweck ^hm weiter dienen muß. 
Vom Lsessr lernet Er/ wie Er so zierlich schreiben 
Als Tapffer fechten soll/ wie Er soll Sachen treiben/ 



Die sehr vcrworrm sind/ mit fondtrlichcr Akt/ 
Als der mtt seinem Recht/Vorsichtigkeit bepaart. 
Der Lüstling rostet hier / und Er beginnt zu glänizen/ 
Gleich wie derSoikenGlantzpfiegt in dem güldnm Lentzen/ 
Ein ftder sieht auff Zhn / und denckt das ist der Mann/ 
Der Unserm Vaterland gewißlich helffen kan/ 

So giengs daMalmöeZhm der Städte schöne Krone/ 
Hoch anverrrauwetward/ von unseri» Götter Sohne/ 
Da hub das Haupt empor der tapjfte Fersen-Prclsz/ 
Und brach der Kimbren Muth/ wie alle Welt es weiß. 
Dic tolle Kühnheit fiel vor Zhm in allm Wegen/ 
Wo Er die Lantz hinreckt/ da must sich schleunig legen/ 
Des Feindes Donner-Keil- Der endlich vor dcrMacht/ 
So Fersen ihme wiest/ zuiMück-March sich bedacht. 
So daß Er glücklich gnug vor Sich und mis gehandelt/ 
Wmn seinem Glücke nicht der Tod wär nachgcwandel t/ 
Der ist der Tugend Feind/ und läst nicht komnun auff/ 
Was hier zur Ewigkeit will nehmen seinen Lallff. 

O daß wir sterblich sind .' den stetes muß verschonen/ 
DcrSturm/derPfeil/dasSchwcrdt/dicblitzendeSanon /̂ 
Den führt ein kranckeS Bett/ ivlorbonen schwaches Jelt/ 
Zn seinem besten Flor von uns auß dieser Welt. 
Doch nichtes hat Bestand/was je bcrennet/ 
Umb das bestSndig sey/ was keine Jetten ke»met. 
Das Ende ist der Todt. Wir gehn zu einen» Aweck/ 
Vom Leben durch den Tod zum andern Lebens-Wcg. 
Nichts hielt den tapfernHeld,keinRuhni/daßEr dieWM 
Besteiget und erhält: Nicht hielten Ihn , 

Di« 



DitAmgm MS Muths.Doch wird setnNuhm bcstehn/ 
So lang ümb Nordm-ko! dte^Nordm-Kroncmgchn. 

Wir dtevon ThrAnm kaum auß müden Augen sehen/ 
Und obs vergebens gleich / doch immer Ihm nachflehen/ 
Wir/und der noch von uns soll kommen an das Licht/ 
Btdcnkkendieß/ tvas Ihm die auffgericht: 

Sem T^apffren Eersen hat sein Vater­

land erkohren/ 

Mie Seule so hier steht. In dem es 

mehr vertohren/ 

Ais Tausend Männer hatt. SieÄacß-

welt thu Ihm gleich/ 

So wird der alte Buhm stets blühn im 
^yrden-Reich.' 

DkeNHrdenRrsnen fe^n über unsernttor!?o« 
dasGestirv (Corona 8eptenrr»olls!l5 worin der ge-
lthrttHcr^T'̂ ckoyrshe. L.Steme obsprvirerhak» 

Sam. Geist/ Königl. 

-«»Bv»-



SÄ^KMSÄ^ÄSÄMs MtzWÄVÄ jMMS 

Wer secltg kan lm Herren sterben 
WtrdLohn undRuh ausMüh erweröen. 

I. 
Ehlt dmZammcr unsrer Tage/ 

Zhr Sterbliche/ die dieses Liecht/ 
Der Weld vergnügt / und deßen Plage/ 

Aehlt alle Lust/lmd sagt: ob nicht 
Alle Freud'und eyteles Vergnügen 
Anders nichts sey/det» des GlükkesTriegeni 

z. 
Trotzt auf festen Arm und Stckrcke/ 

Schlagt aller Feinde stoltze Macht / 
Übet wunder«wehrteWcrcke / 

Als »e ein Krieger hatt volbracht: 
Müst Zhr doch in bester Blüht im Siegen 
Durch gar leichten Fall zu Bodem liegen» 

5 
Prahlt mit taufend theuren Schätzen/ 

RafftGold als Mist und Koth zuhauf/ 
Sucht im theurem Stein' Lrgötzm/ 

Zhr müst in eurer Freude Lauf 
Wandern/ keine Macht der theuren Kettai 
Kan euch von dem letztm Mhl' erretten. 

4. Rühmt 



4. 
Rühmt die Pracht̂ der stischen Wattgm/ 

VtSLeibtSGlantz/ dmeytelnSchettt/ 
Dritt ein Thore pflegt zu prangm/ 

Und meint dem Schöpf gleich zuseyt». 
Leichter Fall/ der bloßen Lufft Bewegen 
Kan den eytlm Bau zu Grunde lege«. 

5. 
Sucht tnHoheit stoh Vergnügen/ 

Last Scepter/Crohn/ undFürstenMcht 
Unter Eurm Füssen liegen/ 

Seyt unvergleichlich hoch geacht. 
Seepter/Hoheit/allerKrohnen Spitzen 
Könnm vor dem Würger doch nicht schützen. 

6. 
Pocht auch auf gesunde Kräffte/ 

Habt schnelle Glieder/ Winden gleich/ 
Treibt Mfch eures AmtS GeschSffte/ 

Seyt starck und an VermöKN reich. 
Könnt ihr doch mit eyftigstem Bemühm 
DemVerhSngnuß-Schluße nGt Mtfliehen» 

7' 
Prangtt mit beliebtm Sitten / 

Daß iederman durch euren Schein 
Werde höchst vergnügt bestritten/ 

Auch Anmuth wird nicht ewig seytt. 
Zn der Grufft in eurem Staub' und Aschen 
Wird der Greuel dieseLust verwaschm. 

s. Treibt 



s» 
Treibt die Wollust dieser Erden/ 

Dran sich die rohe Weld so hmgt / 
Drin auch die btthörtt werden / 

Die sonst kein eyrler Wahn bedrengt» 
Wist darbey / Zhr solt in kurtzm müßen 
Dies« Lust mit ewger Marter büßen. 

9. 
Seyt auch reich an hohen Gaben/ 

AnWitz/Verstand/undGeisttSKrasst̂  
 ̂ Solt Ihr keinen gleichen habm. 

Der Witz wird mit des Lebens Sasst 
Aufdes Mrschlckchtsten Fiebers Hauchen/ 

' Schneller als die leichste Lufft verrauchm. 
10. 

Aehlt dan mdlich alle Güter/ 
Die wo die thumm' und eytle Weld 

Als vor Göttliche Bemühter 
Verwahrt/und unermeßlich hält. 

Alles/alles muß dem Staub vcr Lrdm 
Gleich gemacht/ und noch wol schnöder werden, 11. 

Aehlt den Lohn/den wier erwerben 
Vor so geheuffte SorF und Müh/ 

Arbeit ists / und mdtich Sterben/ 
Die Weld die lohnet besser nie 

Als mit Kammer/und mit tausendQuahlen/ 
Offt auch mtt des ewgen Feuers-Strahlen. 

tj F2.Scht 



Seht die cheur« wehrte Leiche/ 
Ein Muster dieser eytlen Jett/ 

Die tmnt warlich wenig gleiche/ 
An tapfrer?re» an Redligkeit/ 

Dennoch kan die Unschuld hcilgcr Sitten 
Nicht ein wohlverdientes Iiehl erbitten. 

15. 
Seelig styn denn Za die Seelen / 

Die so / wie Er / in GOttes Hand 
Ruhen / von so saurem Qucyien/ 

Von allem Zammer abgcwant. 
Derer Arbeit / Unfall / und Verdrießen 
Wird des Höchsten Gunst mid Geist versüße», 

14. 
Ihr Lohn ist in Gottes Throhne/ 

Ein' unbeschränkte HerrliFeit/ 
Ungefchcktzte Freuden-Krohne/ 

Em L/eben ohne Env' undAeit» 
Theurer Lohn von Gottes Krafft und v ,  ̂
SüßerPreiß/der GOrt-ergebnen We 

15. 
Süßes Liecht/ und Lebens Leben / 

Du Herschcr in dem Freuden-Sahl 
Laß uns nach der Wahlfahrt heben 

' Dergltlchm Lohn auf diese Äuahl» 
Laß uns so die saure Tage schließen/ .. 
Daß wier deiner Lust und Gunst genießen» . 


